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Abstract 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Übertragbarkeit und Relevanz der 

Konzepte von Heike Pourian auf die Soziale Arbeit. Insbesondere wird untersucht, wie 

Heike Pourians Ansätze zur Dekonstruktion von Rollenbildern und zur Förderung von 

Selbstreflexion und Empowerment in den sozialarbeiterischen Kontext integriert 

werden können. Die Fragestellung lautet: Können die von Heike Pourian entwickelten 

Formate und Perspektiven als wertvolle Impulse und Modelle für die Soziale Arbeit 

dienen? Die Relevanz des Themas ergibt sich aus der Notwendigkeit, innovative 

Ansätze in der Sozialen Arbeit zu fördern, um den komplexen Herausforderungen und 

Anforderungen dieser Profession gerecht zu werden. Die Arbeit zielt darauf ab, die 

Parallelen zwischen Heike Pourians Konzepten und den Prinzipien der Sozialen Arbeit 

aufzuzeigen und mögliche Wege der Integration zu identifizieren. Methodisch basiert 

die Arbeit auf einer relationierenden Literaturauswertung und der Analyse von Heike 

Pourians Texten sowie relevanter sozialarbeiterischer Theorien. Dabei werden die 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede herausgearbeitet und kritisch reflektiert. Die 

Hauptergebnisse zeigen, dass Heike Pourians Modelle und Reflexionsansätze 

wertvolle Werkzeuge für die Soziale Arbeit darstellen können. Besonders 

hervorgehoben werden die Bedeutung der Selbstreflexion, die Auflösung von 

Rollenbildern und die Förderung von Empowerment. Gleichzeitig wird deutlich, dass 

die strukturellen Zwänge der Sozialen Arbeit eine uneingeschränkte Übertragung von 

Heike Pourians Ansätzen erschweren. Die Arbeit betont die Notwendigkeit eines 

kritischen Bewusstseins und die Bereitschaft, bestehende Strukturen zu hinterfragen. 

Schlussfolgernd lässt sich festhalten, dass Heike Pourians Ansätze als Inspiration 

dienen können, um innerhalb der Sozialen Arbeit transformative Veränderungen zu 

ermöglichen. Die Arbeit gibt praktische Handlungsempfehlungen für eine reflektierte 

und ganzheitliche Herangehensweise und regt zur weiteren Forschung an, um die 

Anwendbarkeit dieser Ansätze in verschiedenen sozialarbeiterischen Kontexten zu 

untersuchen. 
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1. Kontext und Relevanz der Untersuchung 

 

In der modernen Sozialen Arbeit stehen Fachkräfte vor einer Vielzahl von 

Herausforderungen, die ihre berufliche Praxis komplex und oftmals 

widersprüchlich gestalten. Zwischen gesetzlichen Regelungen, den Vorgaben 

der Einrichtungen und Träger sowie den Bedürfnissen der Klient*innen müssen 

Sozialarbeiter*innen ihre Handlungsoptionen sorgfältig abwägen. Dieser 

ständige Balanceakt führt häufig zu Orientierungslosigkeit und Unzufriedenheit, 

da die Fachkräfte das Gefühl haben, sich in den zahlreichen Vorgaben zu 

verlieren und ihre eigentliche Berufung nicht mehr vollumfänglich ausüben zu 

können (Schmid Noerr, 2022, S. 8f). 

In diesem Spannungsfeld setzt die vorliegende Arbeit an, indem sie Heike 

Pourian als Role-Model zur Schaffung von Heterotopien im Kontext der Sozialen 

Arbeit vorstellt. Heike Pourians Ansatz und ihre Erfahrungen bieten eine 

innovative Perspektive, die über die traditionellen Strukturen der Sozialen Arbeit 

hinausgeht und somit als Inspirationsquelle für Fachkräfte dienen kann. Zudem 

sind kontroverse theoretische Positionen ein Grundmerkmal von Wissenschaft 

und Ausdruck von Freiheit der Forschung, zudem treiben sie die 

wissenschaftliche Diskussion und die Entwicklung einer Disziplin voran (May & 

Schäfer, 2021, S.9f.). 

Die zentrale Fragestellung dieser Bachelorarbeit lautet: Wie kann ein Role-Model 

wie Heike Pourian Sozialarbeiter*innen inspirieren, und welche ihrer Ideen und 

Handlungen sind für die Soziale Arbeit relevant? Konkret wird untersucht, warum 

es sinnvoll sein kann, ein Role-Model zu haben, insbesondere in Bezug auf 

Sozialarbeiter*innen, und wie Heike Pourian über Wandel denkt. Dabei wird 

analysiert, welche ihrer Ideen und Handlungen anknüpfungsfähig für die Soziale 

Arbeit sind. Dafür wird zunächst die Frage erörtert, was Heterotopien sind und 

wie diese geschaffen werden können.  

Ziel dieser Arbeit ist es, anhand von Heike Pourians Beispiel aufzuzeigen, wie 

Heterotopien im Kontext der Sozialen Arbeit geschaffen werden können. Diese 

philosophisch-sozialwissenschaftliche Horizonterweiterung soll durch konkrete 

Beispiele verdeutlichen, dass es möglich ist, scheinbar utopische Vorstellungen 
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in gesellschaftspolitisch relevante Heterotopien zu transformieren. Die Arbeit 

stützt sich auf eine umfassende Literaturrecherche sowie die Relationierung der 

Sachverhalte im Kontext der Kulturarbeit und Sozialen Arbeit. Mit dieser 

Bachelorarbeit soll nicht nur Wissen geschaffen, sondern auch eine Perspektive 

von Heike Pourian übernommen werden – die der Suchenden, die im 

französischen Verständnis vom Forschen offen für Neues ist (Pourian, 2021, 

S.120f). Pourians Ansatz, verschiedene Bereiche zu verbinden und neue Räume 

der Begegnung zu schaffen, dient als Inspiration, um innerhalb der sozialen 

Arbeit innovative und transformative Ansätze zu entwickeln. 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in mehrere Kapitel, um die Thematik 

systematisch zu erschließen. Nach der Einleitung, die das Thema, die Relevanz 

und die Zielsetzung der Arbeit vorstellt, folgt im zweiten Kapitel die Darstellung 

der theoretischen Grundlagen. Hier wird zunächst der Begriff der Heterotopie 

untersucht und die Sinnhaftigkeit sowie Gelingensbedingungen für deren 

Schaffung analysiert. Im Anschluss wird die Komplexität der Sozialen Arbeit 

beleuchtet, um die Herausforderungen und Spannungsfelder, mit denen 

Sozialarbeiter*innen konfrontiert sind, darzustellen. Im dritten Kapitel wird Heike 

Pourian und die Kunstform der Contact Improvisation als Inspiration für Wandel 

vorgestellt. Dabei wird auf Pourians Perspektive auf die westliche Welt, ihre 

Zukunftsvisionen mit regenerativen Kulturen sowie ihren Blickwinkel auf 

möglichen gesellschaftlichen Wandel eingegangen. Zudem wird analysiert, wie 

Pourians Ansätze und die Contact Improvisation als Role-Model für die Soziale 

Arbeit dienen können. Im vierten Kapitel wird der methodische Vorgang 

beschrieben. Daran schließt sich das fünfte Kapitel an, in welchem die vorherigen 

Themen in einen Zusammenhang beratet werden. Dabei wird die Reflexion der 

Sozialen Arbeit im Kontext der Kulturarbeit erörtert, wobei besondere 

Aufmerksamkeit auf die Anwendung der von Heike Pourian entwickelten Formate 

zur Schaffung von Heterotopien gelegt wird. Es werden Parallelen und 

Unterschiede zwischen den beiden Perspektiven herausgearbeitet, um ein 

tieferes Verständnis für die Bedeutung und die möglichen Auswirkungen dieser 

Formate auf die Soziale Arbeit zu gewinnen. Ziel ist es, die Potenziale und 

Herausforderungen der Integration von Pourians Ansätzen in die professionelle 

Praxis der Sozialen Arbeit zu beleuchten und somit neue Impulse für die 
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theoretische und praktische Weiterentwicklung des Feldes zu geben. Im 

abschließenden sechsten Kapitel der vorliegenden Arbeit, werden die 

Erkenntnisse in einem Fazit zusammengefasst und ein Ausblick auf zukünftige 

Forschungsansätze und praktische Anwendungen gegeben. 

Durch diese strukturierte Herangehensweise wird ein umfassender Überblick 

über die Relevanz und Anwendungsmöglichkeiten von Heike Pourians Ansätzen 

zur Schaffung von Heterotopien im Kontext der Sozialen Arbeit gegeben. Die 

Arbeit zeigt auf, wie Sozialarbeiter*innen durch die Inspiration eines Role-Models 

ermächtigt werden können, trotz der komplexen Anforderungen handlungsfähig 

zu bleiben und innovative Wege zu gehen. 

 

2. Theorietische Grundlagen zum Begriff der Heterotopie 

und zur Sichtweise auf die Soziale Arbeit 

 

Der Blick in die Theorie zeigt, dass die Schaffung von Heterotopien Potentiale 

mit sich bringt, die relevant für die Soziale Arbeit sind. Die theoretischen 

Grundlagen des vorliegenden Kapitels dienen als Ausgangspunkt für die 

folgende Relationierung mit der Praxis von Heike Pourian, die dazu beitragen soll 

die Vorteile von Heterotopien in der Sozialen Arbeit zu sehen. Hierfür ist zunächst 

ein einheitliches Begriffsverständnis notwendig, weshalb zu Beginn der Begriff 

der Heterotopie erläutert und im Anschluss der wissenschaftliche Kontext zur 

Sozialen Arbeit auf Grundlage des Artikels von Petra Fuchs „Soziale Arbeit ist 

die anspruchsvollste Profession des psychosozialen Bereichs“ dargestellt wird. 

 

2.1 Begriffserklärung Heterotopien 

 

Um Heterotopien zu schaffen, muss zunächst geklärt werden, was Heterotopien 

sind. Der Begriff Heterotopie leitet sich aus dem Griechischen ab und setzt sich 

aus den Silben hetero und topos zusammen. Hetero bedeutet anders, fremd, 

ungleich oder verschieden, während topos Ort, Stelle, Gegend oder Gebäude 

bedeutet. Vereinfacht ausgedrückt, sind Heterotopien Anders Orte (Santa, 2018, 

S.6). 
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Der Begriff Heterotopie findet Anwendung in der Medizin und Philosophie 

(Cornelsen Verlag ,2024). Im Kontext dieser Arbeit ist die medizinische Definition 

jedoch nicht relevant. Die philosophische Herleitung des Begriffs geht auf Michel 

Foucault zurück, der ihn erstmals im Vorwort seines Werkes Les mots et les 

choses, übersetzt Die Ordnung der Dinge, erwähnt und ihn zunächst lediglich auf 

Sprache bezieht. Im Dezember 1966 eröffnete Foucault, im Rahmen von 

Radiovorträgen, neue Deutungsperspektiven diesen Vorträgen, in denen er 

Heterotopie auch in einen räumlichen Bezug setzt (Tafazoli & Gray, 2012, S.8f.). 

Hierfür entwickelte er das Konzept der Heterotopologie auf einer pragmatisch 

zweckgebundenen als auch auf einer symbolisch-mythischen Ebene (Foucault, 

2005, S.11). Das Konzept erforscht die lebensweltliche Raumaneignung, im 

Sinne von wiederkehrenden Alltagshandlungen, indem es fragt, worüber 

Heterotopien sprechen und worüber sie wiederum schweigen. Dadurch kann 

festgestellt werden, dass solche Orte Alternativen zum alltäglichen Leben bieten 

(Hasse, 2007, S.194ff.). Während Utopien als Wunschträume betrachtet werden, 

die ideal funktionierende Gesellschaften skizzieren und Widersprüche der 

vorherrschenden Zeit berücksichtigen, bleiben sie dennoch „ohne wirklichen Ort" 

(Foucault, 2005, S.11). Dennoch können sie eine Veränderung der Denkweise 

anregen, indem sie die Möglichkeit eines Idealzustandes in den Köpfen der 

Menschen etablieren (Foucault, 2005, S.9). Ferner kann Heterotopie als gelebte 

beziehungsweise in Foucaults Worten als tatsächlich realisierte Utopie 

beschrieben werden (Foucault, 2005, S.17). 

 

2.1.1 Die Sinnhaftigkeit der Schaffung von Heterotopien 
 

Nachdem nun ein grundlegendes Verständnis des Begriffs der Heterotopie 

etabliert wurde, soll im Folgenden im Kontext dieser Arbeit darauf eingegangen 

werden, warum es sinnvoll ist Heterotopien zu kreieren.  

Heterotopien genauer Abweichungsheterotopien, können das Bedürfnis nach 

Kontrolle befriedigen, indem sie einen Ort bilden, an dem Abweichung von der 

Norm gelebt werden kann (Foucault, 2002, 40). Normen in Räumen können 

durch Beziehungen zwischen Elementen oder Punkten wahrgenommen werden, 

sie bestehen aus Vorstellungen der Mehrheit der Gesellschaft (Foucault, 2002, 

39). Da es immer Menschen gab, gibt und geben wird, die der Norm 
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widersprechen, liegt es nahe, dass in jeder Kultur Heterotopien als Konstante 

parallel zur Normalität existieren (Santa, 2018, S.12f.). Diese Gegensätzlichkeit 

zur Norm bringt eine Abhängigkeit zu kulturellen Rahmenbedingungen mit sich. 

Die Verortung des abnormalen wiederum erklärt, dass Heterotopien die Fähigkeit 

innewohnt, Unvereinbares an einem Ort zu vereinen (Tafazoli & Gray, 2012, 

S.24). Heterotopien sind demnach Orte der Vielfalt, in denen Kreativität gelebt 

wird. Michel Foucault sieht Heterotopien zudem als Orte, die außerhalb der Zeit 

stehen, indem sie durch Brüche, die die reguläre Zeit außer Kraft setzen. Dies 

kann auf zwei Arten erfolgen, zum einen durch Ausrichtung auf das Ewige im 

Sinne eine Speicherung der verschiedenen Zeiten und zum anderen durch den 

Fokus auf das Vorrübergehende durch regelmäßige Zyklen (Foucault, 2002, 

S.42). Michel Foucault beschreibt auch das System der Öffnung und Schließung, 

durch das Befolgen von Regeln oder Ritualen, um Heterotopien beitreten zu 

können. Diese Fähigkeiten sollten genutzt werden, da sie, wie im Verlauf dieser 

Arbeit aufgezeigt wird, als Potenziale für die Soziale Arbeit betrachtet werden 

können. 

 

2.1.2 Das Kohärenzgefühl als Gelingensbedingung für die 

Schaffung von Heterotopien 
 

Nach der Frage nach dem warum widmet sich der folgende Absatz der Frage, 

wie es gelingt als einzelne Person Heterotopien zu erschaffen. Diese Frage wird 

in der Masterarbeit von Nicole Santa ausführlich erforscht. In ihrer Analyse geht 

sie auf verschiedene Theorien ein, wie zum Beispiel das Kapital nach Pierre 

Bourdieu, das Kohärenzgefühl nach Aaron Antonovsky und die Theorie U von 

Otto Scharmer (Santa, 2018, S.18ff.). Dabei stellte sich heraus, dass die innere 

Haltung, etwas aus den vorhandenen Ressourcen zu machen, entscheidend ist 

(ebd., S. 49ff.). Da sich gezeigt hat, dass für die Schaffung von Heterotopien die 

innere Haltung, geprägt vom eigenen Kohärenzgefühl, am wichtigsten ist, 

konzentriert sich die folgende Darstellung auf diesen Aspekt.  

Zur Erklärung des Kohärenzgefühls ist es aufgrund seiner Bedeutung innerhalb 

des Modells der Salutogenese zunächst erforderlich, dieses einzuführen. Das 

Modell wurde von Aaron Antonovsky, einem Medizinsoziologen und 

Stressforscher, als Antwort auf die Fragen entwickelt, wie Menschen ihre 
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Gesundheit, trotz gesundheitsgefährdender Einflüsse, aufrechterhalten und sich 

nach Krankheit erholen können. Der Begriff setzt sich aus dem lateinischen salus, 

übersetzt Gesundheit, und dem griechischen genesis, übersetzt Entstehung, 

zusammen. Damit bildet er ein Antonym zur Pathogenese, der Entstehung von 

Krankheit. Diese Begriffe markieren in Antonovskys Modell die Endpunkte eines 

HEDE-Kontinuums, welches für Health-Ease und Dis-Ease steht (Baender-

Michalska & Baender,2014, S.37). Diese Perspektive berücksichtigt das 

konstruktive Bewältigen von Stressoren, das eng mit dem Kohärenzgefühl 

verbunden ist. Letzteres beschreibt die Fähigkeit, vorhandene Ressourcen zu 

erkennen und zu nutzen (Santa, 2018, S. 26). Hierbei wird Gesundheit in Bezug 

zu seelischer und emotionaler Regulationsfähigkeiten, der innere Haltung, 

Sichtweisen oder Bewältigungsstrategien gesetzt (Antonovsky & Franke, 1997, 

S. 34). Diese Faktoren und die generelle Einstellung zum Leben, welche alle im 

Kohärenzgefühl repräsentiert werden, haben sich in Nicole Santas Arbeit als 

Gelingensbedingungen für selbstgestaltete Heterotopien herausgestellt (Santa, 

2028, S. 59ff.).  

Demnach wird nun darauf eingegangen, wie sich das Kohärenzgefühl 

zusammensetzt. Es besteht aus folgenden drei Komponenten:  

 

1. Das Gefühl von Verstehbarkeit - sense of 

comprehensibility  

2. Das Gefühl der Handhabbarkeit - sense of manageability 

3.Das Gefühl von Bedeutsamkeit, Sinnhaftigkeit - sense of 

meaningfulness 

(Baender-Michalska & Baender, 2014, S. 38) 

 

Verstehbarkeit bezieht sich auf die Fähigkeit, die Realität solide zu beurteilen, 

wie von Antonovsky beschrieben. Dies impliziert ein Verständnis über sich selbst 

und die äußere Welt, während interne und externe Stimuli auf uns einwirken, die 

wir möglicherweise nicht bewusst wahrnehmen. Antonovsky erklärt 

Verstehbarkeit als die kognitive Fähigkeit, diese Stimuli als geordnete, 

konsistente, strukturierte und klare Informationen zu verarbeiten. Das Einordnen 

von Ereignissen aus einem Chaos von Informationen hilft dabei, Ereignisse 
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besser nachzuvollziehen und künftige Ereignisse besser vorherzusagen 

(Antonovsky & Franke, 1997, S.34). 

Das Gefühl der Handhabbarkeit beinhaltet die Überzeugung, dass Probleme 

lösbar sind. Indem Ressourcen und Kompetenzen erkannt und genutzt werden, 

können Mittel und Wege gefunden werden, um Herausforderungen zu 

bewältigen. Dies verleiht einem das Gefühl, nicht Opfer, sondern Schöpfer der 

eigenen Welt zu sein. Unter Belastungssituationen ist man sich seiner 

Fähigkeiten bewusst und kann sie aktivieren, um Anforderungen zu bewältigen 

(Antonovsky & Franke, 1997, S.35). 

Die Bedeutsamkeit stellt die emotionale Ebene des menschlichen Erlebens dar, 

die sich im Bereich der Motivation und Emotion abspielt. Ein Leben wird als 

lohnenswert und bedeutsam empfunden, wenn es als sinnvoll wahrgenommen 

wird. Dies führt zu einer größeren Bereitschaft, in bestimmte Aufgaben Energie 

zu investieren und sich anzustrengen. Anforderungen werden nicht als Probleme, 

sondern als Herausforderungen betrachtet (Antonovsky & Franke, 1997, S.35f.). 

Im Bezug auf die Schaffung von Heterotopien spielen laut Nicole Santa „eine 

innere und äußere Stimmigkeit in ihrer Beziehung zu sich selbst und zur Welt, zu 

den Mitmenschen“ (Santa, 2018, S. 29) und die Komponenten Verstehbarkeit, 

Handhabbarkeit und Sinnhaftigkeit als Aspekte ihrer Persönlichkeit, eine 

entscheidende Rolle. Denn es hat sich herausgestellt, dass die gegenwärtige 

Geisteshaltung, im Sinne des Kohärenzgefühls, als übergeordnete personale 

Ressource das Entstehen von Heterotopien fördern kann (Santa, 2018, S. 65f.). 

Durch leitfadengestützte Interviews mit Heterotopiegründer*innen wurde 

bestätigt, dass ein höheres Kohärenzgefühl in einer Person dann vorliegt, wenn 

sie mehr versteht, was um sie herum und in ihr geschieht, das Gefühl hat, durch 

eigene Handlungen den Anforderungen des Lebens auf konstruktive Weise zu 

begegnen, und ihr eigenes Leben als sinnvoll betrachtet. Dies verhilft der Person 

zu innerer Kraft und führt zu der Einstellung, dass es sich lohnt, für die eigenen 

Überzeugungen einzustehen (Baender-Michalska & Baender 2014). Dies hat bei 

den interviewten Personen dazu geführt die eigenen Überzeugungen durch die 

Schaffung von Heterotopien umzusetzen (Santa, 2018, S. 59ff.). Denn laut 

Antonovsky ist es notwendig, einen Sinn im eigenen Leben zu erkennen, um in 

die Handlung zu kommen, um gestalten zu können, wie zum Beispiel ein 
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Heterotopie in Form eines Magazins zu entwerfen und dessen Inhalte in die Welt 

zu tragen (ebd., S.62). 

Innerhalb dieser Bachelorarbeit wird auf das Konzept der Heterotopien 

zurückgegriffen. Zusammenfassend sind Heterotopien Räume, in denen 

Unvereinbares koexistieren kann und Widersprüche nebeneinander bestehen. 

Diese Räume können innerhalb der Sozialen Arbeit, die von Ambiguität geprägt 

ist, als Orte des Wandels fungieren. Im dritten Kapitel wird Heike Pourian als 

Role-Model eingeführt, da sie durch die Schaffung von Heterotopien dazu einlädt, 

selbst solche Räume zu erschaffen und somit den Wandel in der Sozialen Arbeit 

voranzutreiben.  

 

2.2 Komplexität der Sozialen Arbeit  

 

Zu Beginn wurde der Begriff der Heterotopie erläutert. Nun wird der 

wissenschaftliche Kontext zur Sozialen Arbeit auf Grundlage des Artikels von 

Petra Fuchs „Soziale Arbeit ist die anspruchsvollste Profession des 

psychosozialen Bereichs“ dargestellt. In den Sozialwissenschaften gibt es viele 

unterschiedliche und teilweise widersprüchliche Theorien und Modelle über 

denselben Gegenstand. Eine Theorie ist wie eine Brille, durch die die Wirklichkeit 

betrachtet wird. sie hilft, die Umrisse eines Phänomens deutlicher zu erkennen 

und es zu bestimmen. Das heißt, eine Theorie bietet eine umfangreiche, fundierte 

Beschreibung und Erklärung von Teilen der Realität. Die Bezugnahme auf 

Theorie in einer wissenschaftlichen Arbeit macht deutlich, durch welche Brille, 

beziehungsweise aus welcher Perspektive, die Dinge betrachtet werden (May & 

Schäfer, 2021, S.14). Da die theoretischen Grundlagen als Ausgangspunkt für 

die anschließende Verbindung mit der Praxis von Heike Pourian dienen sollen, 

ist ein einheitliches Begriffsverständnis notwendig. Deshalb wird der Kontext zur 

Sozialen Arbeit auf der Basis des Artikels von Petra Fuchs, als 

wissenschaftlichen Orientierungspunkt, gegeben. Ihr Artikel eignet sich 

besonders gut für diese Forschung, da er die Komplexität und die Anforderungen 

an die Soziale Arbeit differenziert darstellt und somit viele Anhaltspunkte zur 

Relationierung bietet. Der Artikel bezieht sich unter anderem Quellen von Bernd 

Dewe, Wilhelm Klüsche und Silvia Staub-Bernasconi, welche in der folgenden 
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Darstellung berücksichtigt und ergänzt werden. Gleichzeitig beschränkt er den 

Forschungsgegenstand auf einen Umfang, der für eine Bachelorarbeit 

angemessen ist. 

Petra Fuchs erörtert die These, dass Soziale Arbeit die anspruchsvollste 

Profession im psychosozialen Bereich darstellt. sie hebt hervor, dass Soziale 

Arbeit ein komplexes, reflexives Handlungsfeld ist, das wissenschaftliche Bezüge 

herstellen muss. Fuchs betont, dass die Vielzahl der Theorien in der Sozialen 

Arbeit sowie die transdisziplinäre Zusammenarbeit mit Bezugswissenschaften 

die Sozialarbeiter*innen vor Herausforderungen stellt, die in anderen 

Professionen in dieser Form nicht existieren (Fuchs, 2021, S.2).  

Um der These nachzugehen, dass Soziale Arbeit die anspruchsvollste 

Profession im psychosozialen Bereich darstellt, sammelt Petra Fuchs zunächst 

Kritik, die sogar behauptet, dass Sozialarbeit kein Beruf sei. Dabei stößt sie auf 

die Aussage von Silvia Staub-Bernasconi: „Sozialarbeiter*innen scheinen eine 

Gruppe von Zweiflern und Versagten zu sein, die immer wieder ihre eigene 

Identität zu vergewissern haben“ (Staub-Bernasconi, 1995, S.58). Soziale Arbeit 

wird von Kritikern als konfliktscheu, machtlos und unsichtbar – aber auch als 

kompetent und unverzichtbar beschrieben (Fuchs, 2021, S.2). Danach greift sie 

Johannes Herwig-Lempp und Ludger Kühling auf, welche die These ihres Artikels 

aufstellten, dass Soziale Arbeit die Königsdisziplin des psychosozialen Feldes 

sei (Herwig-Lempp & Kühling, 2012, S.51). Dies begründen sie mit sieben 

Anforderungen an die Soziale Arbeit im Vergleich zur Psychotherapie: 

Auftragslagen, Allparteilichkeit, Ambivalenzen, Austauschkonstellationen, 

Ablenkung, Anerkennung, und Außenweltprobleme (ebd., S.52). 

Die Anforderung der Auftragslagen beschreibt die Komplexität der Aufgaben und 

Erwartungen, die an Sozialarbeiter*innen herangetragen werden. Diese Aufträge 

stammen von verschiedenen Parteien, deren Erwartungen oft nicht miteinander 

vereinbar sind, was die Formulierung klarer Ziele erschwert (Herwig-Lempp & 

Kühling 2012, S. 52 f.). Um die Bedeutung dieser Komplexität zu verdeutlichen, 

ist es wichtig, auf das Tripel-Mandat der Sozialen Arbeit einzugehen. Im 

Gegensatz zu anderen Professionen, die lediglich ein Doppelmandat haben, 

müssen Sozialarbeiter*innen auch den Erwartungen der Gesellschaft gerecht 

werden. Silvia Staub-Bernasconi bestätigt, dass dies zu unvermeidbaren 
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Loyalitäts-, Rollen-, Handlungs- und Identitätskonflikten führt, welche ein 

einzigartiges Merkmal der Sozialen Arbeit darstellen (Staub-Bernasconi, 2007, 

S.3). Die Allparteilichkeit, wie von Johannes Herwig-Lempp und Ludger Kühling 

beschrieben, ist eine weitere Herausforderung, die aus dem Tripel-Mandat 

resultiert. Sozialarbeiter*innen müssen in der Lage sein, verschiedene 

Intentionen und Ziele zu berücksichtigen und eine neutrale Haltung einzunehmen 

(Herwig-Lempp & Kühling 2012, S. 52). Dies kann zu Ambivalenzen bei der Ziel- 

und Problemlösung führen. Ein weiteres Ziel der Sozialen Arbeit besteht darin, 

Klient*innen trotz der Vielzahl an Aufträgen zur Formulierung eigener, 

erreichbarer Ziele zu motivieren, wobei sie stets die Möglichkeit neuer 

Problemlagen im Auge behalten müssen (Fuchs, 2021, S.3). Die 

Austauschkonstellation zwischen Auftraggeber*innen und Klient*innen verschärft 

die Situation, da Sozialarbeiter*innen oft gegensätzliche Sichtweisen transparent 

machen müssen (Herwig-Lempp & Kühling 2012, S. 52 f.). Die Notwendigkeit, 

Ziele ständig neu zu formulieren und gegebenenfalls zu revidieren, wird durch 

die Problematik der Ablenkung verstärkt. Klient*innen werden nicht selten durch 

Lebensereignisse von ihren Zielen abgebracht, was das bereits bestehende 

Dilemma weiter kompliziert. Diese Herausforderungen sind in ihrer Intensität und 

Komplexität einzigartig für die Soziale Arbeit und lassen sich in anderen 

Professionen nur schwerlich in dieser Form finden (Fuchs, 2021, S.3). Ein 

weiterer Aspekt, der die Komplexität der Sozialen Arbeit unterstreicht, ist die 

Anerkennung, wie Johannes Herwig-Lempp und Ludger Kühling ausführen. 

Anerkennung bedeutet, dass Sozialarbeiter*innen häufig in die 

Lebensumgebungen ihrer Klient*innen eintauchen und sich wertschätzend an 

diese anpassen müssen. Diese Praxis ist in anderen Professionen, wie bei 

Ärzt*innen und Psycholog*innen, weniger verbreitet, da diese selten außerhalb 

ihrer Praxen arbeiten (Herwig-Lempp & Kühling, 2012, S. 53).  

Darüber hinaus müssen Sozialarbeiter*innen die Probleme der Außen- und 

Innenwelt ihrer Klient*innen in einem Ausmaß berücksichtigen, das in anderen 

Professionen nicht erforderlich ist (Herwig-Lempp & Kühling, 2012, S. 53). Jürgen 

Beushausen hebt hervor, dass Ärzt*innen und Psycholog*innen im Durchschnitt 

weniger Zeit pro Klient*in aufwenden als Sozialarbeiter*innen (Beushausen 

2012, S. 121 f.). Dies deutet darauf hin, dass sich Ärzt*innen hauptsächlich auf 
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das Krankheitsbild und dessen Symptome konzentrieren, während 

Psycholog*innen überwiegend im psychischen Bereich tätig sind. Ein 

ganzheitlicher Ansatz wird in diesen Berufen zwar als wichtig angesehen, kann 

jedoch aufgrund der begrenzten Zeit nur eingeschränkt umgesetzt werden 

(Fuchs, 2021, S.4). Im Gegensatz dazu ist der Einbezug der gesamten 

Lebenswelt der Klient*innen eine zentrale Voraussetzung für erfolgreiche Soziale 

Arbeit.  

Jürgen Beushausen betont, dass Sozialarbeiter*innen die Entscheidungen ihrer 

Klient*innen akzeptieren müssen, auch wenn diese potenziell schädlich sein 

könnten. Zudem zielt die Soziale Arbeit nicht nur auf Verhaltensänderungen, wie 

in der Therapie, sondern auch auf strukturelle Veränderungen ab. Die 

Tätigkeitsfelder der Sozialen Arbeit sind vielfältig und umfassen Beratung, 

Training, Kontrolle, Verwaltung und mehr (Beushausen, 2012, S. 125). Dies 

verdeutlicht die Bedeutung der Sozialen Arbeit als Beziehungsarbeit, da 

tragfähige Beziehungen auch in anderen psychosozialen Bereichen wichtig sind, 

aber in der Sozialen Arbeit eine besondere Rolle spielen. Silke Gahleitner betont, 

dass Fachkräfte in der Sozialen Arbeit insbesondere mit Menschen in 

beziehungserschütternden Situationen interagieren und ihnen psychosoziale 

Unterstützung bieten müssen. Ziel ist es, eine authentische, empathische und 

wertschätzende Beziehung aufzubauen, die sowohl persönlich geprägt als auch 

professionell reflektiert ist (Gahleitner, 2020, S. 326f.). Insgesamt lässt sich 

feststellen, dass ohne eine enge und vertrauensvolle Beziehung zwischen 

Sozialarbeiter*innen und Klient*innen eine effektive Beratung und Unterstützung 

kaum möglich ist, was den hohen Anspruch und die Komplexität dieser 

Profession weiter unterstreicht (Fuchs, 2021, S.4).  

Hinzu kommt, dass die Komplexität der Sozialen Arbeit, dadurch erhöht wird, da 

Sozialarbeiter*innen als ganze Person gefordert sind, wie Eva Madritsch-Gruber 

feststellt (Madritsch-Gruber, 2017, S. 187). Denn wissenschaftliche Theorien sind 

allgemein formuliert und offen, sodass sie die Praxis nicht festlegen. Die 

Anwendung einer allgemeinen Theorie in einer spezifischen Situation und einem 

Praxisfeld erfordert immer eine Eigenleistung der handelnden Subjekte. Theorien 

der Sozialen Arbeit bieten einen objektiven Bezugsrahmen, aber keine direkte 

Handlungsanleitung. Sie schaffen eine Grundlage für ein situationsspezifisches 
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und sachlich berechtigtes Urteil, lassen jedoch den Einzelnen ungeschützt und 

verantwortlich handeln, da er nicht durch ein System festgelegt wird. Das 

entscheidende Instrument praktischen Handelns liegt daher nicht in der Theorie, 

sondern in der Person des Handelnden selbst. Da Theorien nicht mechanisch in 

praktisches Handeln umgesetzt werden können, ist immer eine 

Übersetzungsleistung durch konkrete Personen erforderlich. Im Blick auf die 

Praxis bleibt Theorie dem Denken zugeordnet und wird nur durch subjektive 

Praxis wirksam (May & Schäfer, 2021, S.17). Dies wird dadurch verstärkt, dass 

Sozialarbeiter*innen dadurch die Verantwortung für den Erfolg der Profession 

auferlegt wird, was professionelles Handeln erfordert und die Identifikation der 

Sozialarbeiter*innen mit ihrer Arbeit sowie die Einbeziehung ihrer individuellen 

Ressourcen und ihres Engagements voraussetzt. (Madritsch-Gruber, 2017, 

S.189). Laut Jürgen Ebert erfordert diese Reflexivität nicht nur ein hohes Maß an 

Selbstreflexion, bei der die eigene Persönlichkeit, Erfahrungen und 

Problemlagen berücksichtigt werden, sondern auch die Fähigkeit zum 

Perspektivwechsel. Zudem muss Professionswissen aus Handlungs- und 

Wissenschaftswissen bestehen und in einen reflexiven Zusammenhang gebracht 

werden (Ebert, 2008, S.35). Dabei fordert Silvia Staub-Bernasconi, dass Soziale 

Arbeit stets eine theoretisch-wissenschaftliche Begründungsbasis haben muss 

(Staub-Bernasconi, 1995, S.7). Währenddessen wird Soziale Arbeit von Wilhelm 

Klüsche als die Lehre von den Definitions-, Erklärungs- und 

Bearbeitungsprozessen von gesellschaftlich und professionell relevanten 

Problemlagen definiert (Klüsche, 2004, S.256). Thomas Schumacher 

untermauert den disziplinären Status der Sozialen Arbeit durch ihre Bedeutung 

als Praxiswissenschaft, die wissenschaftliche Überlegungen am praktischen 

Bedarf mit einem zentralen ethischen Bezug ausrichtet. Er argumentiert, dass 

Soziale Arbeit in der Lage ist, sowohl gesellschaftliche Strukturen als auch 

Alltagssituationen zu erkennen und zu bewerten, wodurch er Kritik entkräftet, die 

der Sozialen Arbeit einen eigenen disziplinären Charakter absprechen möchte 

(Schumacher, 2011, S.17). 

Darüber hinaus steht die Soziale Arbeit vor der Herausforderung, ihre disziplinäre 

Identität zu entwickeln, während sie gleichzeitig eng mit ihren Bezugsdisziplinen 

verknüpft bleibt. Diese Verknüpfung ist notwendig, da sie Wissen aus anderen 
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wissenschaftlichen Bereichen schöpft, welches für die Praxis der Sozialen Arbeit 

essenziell ist (Schumacher, 2011, S. 20). Silvia Staub-Bernasconi betont, dass 

kein soziales Problem ausschließlich durch eine einzige Disziplin beschrieben 

und erklärt werden kann. Zu diesen Bezugswissenschaften gehören Soziologie, 

Psychologie, Pädagogik, Gesundheitswissenschaften, Politik- und 

Verwaltungswissenschaften, Ökonomie und Theologie (Staub-Bernasconi, 2007, 

S.3f.). 

Johannes Herwig-Lempp und Ludger Kühling beschreiben das Theorie-Dilemma 

der Sozialen Arbeit und stellen fest, dass die Suche nach den richtigen Theorien 

irreführend sein kann, da es möglicherweise keine endgültig richtigen Theorien 

gibt. sie empfehlen, Theorien als Werkzeuge zu betrachten, um die Wirklichkeit 

zu beschreiben und ihre Nützlichkeit für spezifische Situationen zu bewerten 

(Herwig-Lempp & Kühling, 2012, S. 5). Die Praxis der Sozialen Arbeit muss daher 

Theorien aus verschiedenen Disziplinen einbeziehen, um ein umfassendes und 

differenziertes Verständnis der menschlichen Realität zu erreichen (Schumacher, 

2011, S. 21). Hierfür ist es ausschlaggebend, dass Sozialarbeiter*innen 

transdisziplinäre Kompetenzen besitzen, wofür uneingeschränkte 

Lernbereitschaft, Reflexion der eigenen Vorstellungen und die Fähigkeit zur 

Erarbeitung und Verschriftlichung transdisziplinärer Argumente notwendig ist 

(Fuchs, 2021, S.5f.).  

In Anlehnung an diese Autor*innen gibt es keinen Grund, die Bedeutung der 

Sozialen Arbeit als Handlungsprofession zu unterschätzen. Die aufgeführten 

Aspekte verdeutlichen, dass komplexe Anforderungen, wie die unterschiedlichen 

Auftragslagen im Rahmen des Tripel-Mandats und die Gefahr von Loyalitäts-, 

Rollen-, Handlungs- und Identitätskonflikten, ebenso wie die Notwendigkeit, die 

Innen- und Außenwelt der Klient*innen zu berücksichtigen, eine tragfähige 

Beziehung aufzubauen und sich dabei ständig selbst zu reflektieren, integrale 

Bestandteile der Sozialen Arbeit sind (Fuchs, 2021, S. 7) 

Zusammengefasst lässt sich ableiten, dass die Grundbausteine des 

professionellen Handelns durch eine akzeptierende Haltung, den Balanceakt 

zwischen Außen- und Innenwelt, Beziehungsarbeit, transdisziplinären 

Wissenschaftsbezug, Reflexion, Transparenz und das Aushandeln des Tripel-
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Mandats definiert werden. Die Komplexität der Lebenslagen und Aufträge kann 

zu Ambivalenzen führen. Zudem hemmen individuelle Ressourcen, fehlende 

Anerkennung, ein mangelndes gemeinsames Selbstverständnis und 

Technologiedefizite diese Arbeitsweisen. 

In dieser Arbeit werden diese Grundbausteine der Sozialen Arbeit durch eine 

neue Perspektive betrachtet, indem sie anhand von Heike Pourians Beispielen 

mit dem systematischen Hintergrund von Heterotopien in Beziehung gesetzt 

werden. Ziel ist es, das Potenzial der Bezugswissenschaft sowie die 

Anforderung, dass die eigene gesamte Person von Sozialarbeiter*innen 

gefordert wird, mit allen inhärenten Ressourcen zu beleuchten. Die zuvor 

beschriebenen Herausforderungen können als Chancen gesehen werden, da die 

Forderung nach der Einbringung der gesamten Person und der Fokus auf 

Beziehungsarbeit nahelegen, dass Sozialarbeiter*innen selbst die treibende Kraft 

sein können.  

 

3. Heike Pourian und Contact Improvisation als Inspiration 

für Wandel  
 

Die vorherigen Überlegungen lassen vermuten, dass Sozialarbeiter*innen von 

Personen aus Bezugsdisziplinen, wie der Kulturarbeit, lernen können, um trotz 

der komplexen Anforderungen handlungsfähig und motiviert zu bleiben. Dabei 

greife ich auf das Konzept der Heterotopien zurück, das besagt, dass sie 

Unvereinbares an einem Ort vereinen können und diese Widersprüche in 

Koexistenz existieren lassen. Auf diese Weise können verschiedene reale 

Räume und Orte trotz ihrer Unterschiede nebeneinander existieren und zu Orten 

der Vielfalt werden. 

In diesem Kapitel wird Heike Pourian, eine Kulturpädagogin, als Role-Model 

vorgestellt, um das Potenzial zu beleuchten, welches sie als Inspirationsquelle 

für Sozialarbeiter*innen bietet. Zunächst wird in Kapitel 3.1 die Sinnhaftigkeit 

eines Role-Models erörtert, um die Bedeutung und den Einfluss von Vorbildern 

darzustellen. Danach erfolgt in Kapitel 3.2 eine Vorstellung der Person Heike 

Pourian, die als zentrale Figur in dieser Auseinandersetzung dient. Hierbei wird 

auf ihre Perspektive auf die westliche Welt und dessen Wandel und zusätzlich ihr 
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Wirken auf eine Schaffung von regenerativen Kulturen eingegangen. 

Anschließend wird in 3.2.4 auf Heike Pourians Sicht auf Soziale Arbeit 

eingegangen, hierbei wird insbesondere das Potenzial hervorgehoben, welches 

sie als Role-Model für Sozialarbeiter*innen bietet, um neue Wege im Umgang mit 

den Herausforderungen ihres Berufs zu finden. Wobei dies in der in Kapitel 5 

folgenden Relationierung konkreter betrachtet wird. Abschließend wird in Kapitel 

3.3 untersucht, was Contact Improvisation ist, welche Erfahrungen Heike Pourian 

durch diese erlebt hat und wie diese als politisches Forschungslabor dienen 

kann. Zuletzt wird auf das Projekt des getanzten Vortrags von Heike Pourian 

eingegangen.  

 

3.1 Sinnhaftigkeit eines Role-Models 

 

In Zeiten des umfassenden Wandels, in dem wir uns bereits befinden, sind 

Menschen von entscheidender Bedeutung, die erkennen können, wenn der Blick 

auf das Alte uns in Hilflosigkeit und Ohnmacht zurückzieht (Pourian, 2021, S. 

525). Um diesen Kreislauf zu durchbrechen, bedarf es Role-Models, die den Blick 

auf das Neue lenken und somit die Wahrnehmung öffnen. Diese Menschen 

können uns aus der Ohnmacht zur Handlungsfähigkeit führen, indem sie 

alternative Wege und Lösungen aufzeigen. 

Die Macht der Normalität spielt hierbei eine wesentliche Rolle: „Weil der Standard 

Standard ist und alles, was davon abweicht, verhaltensauffällig ist“ (Pourian, 

2021, S. 88). Diese Normen können oft zur Ohnmacht führen, bieten jedoch auch 

die Chance, durch bewusstes Hinterfragen und Veränderung eine positive 

Entwicklung zu fördern (Pourian, 2021, S. 61). In den aktuellen Krisen liegt somit 

eine große Chance, einen Bewusstseinswandel durch Role-Models 

voranzutreiben. Diese Vorbilder können durch ihr Engagement zu einer 

nachhaltigen Zukunft beitragen und Geschichten des Gelingens sichtbar 

machen. Dadurch zeigen sie Möglichkeiten und Alternativen auf, die anderen 

Menschen als Inspiration dienen können. 

Wie in Kapitel 2.1.2 erläutert, stellt die innere Haltung einer Person die 

Voraussetzung für die Schaffung von Heterotopien dar. Diese innere Haltung 

kann sich durch die Inspiration einer anderen Person so verändern, dass 
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mehreren Menschen die Ressource gegeben wird, eigenständig Heterotopien zu 

schaffen. Zudem wird, wie in Kapitel 2.2 erläutert, innerhalb der Sozialen Arbeit 

gefordert, die gesamte Person einzubringen, mit allen inhärenten Ressourcen. 

Dies legt nahe, dass Sozialarbeiter*innen selbst die treibende Kraft sein können. 

Laut Jürgen Ebert erfordert die Arbeit in der Sozialen Arbeit nicht nur ein hohes 

Maß an Selbstreflexion, bei der die eigene Persönlichkeit, Erfahrungen und 

Problemlagen berücksichtigt werden, sondern auch die Fähigkeit zum 

Perspektivwechsel. Zudem muss Professionswissen aus Handlungs- und 

Wissenschaftswissen bestehen und in einen reflexiven Zusammenhang gebracht 

werden (Ebert, 2008, S. 35). Somit spielt die eigene Person, die von Vorbildern 

beeinflusst werden kann, eine zentrale Rolle im Dasein von Sozialarbeiter*innen 

und stellt gleichzeitig eine Ressource dar, um Heterotopien zu schaffen. 

Das Andere, von der Norm Abweichende, muss einen Ort haben, tatsächlich 

existieren und von Menschen ausgelebt werden (Foucault, 2005, S. 17). Eine 

Person, die diesen neuen Blickwinkel Raum gibt, kann als Inspirationsquelle 

genutzt werden und dazu beitragen, dass auch andere im Jetzt und in der Zukunft 

handlungsfähig sind und bleiben. In diesem angestoßenen Paradigmenwechsel 

liegt ein großes Potenzial von Role-Models. So kann das Muster des 

Alleinklarkommens aufgelöst werden, indem es Personen gibt, die den ersten 

Schritt wagen (Pourian, 2021, S. 116). 

Weiterführend ist zu beachten, dass Sozialarbeiter*innen sich nicht auf ein klar 

abgegrenztes Berufsfeld beziehen können, sondern diese Grenzen überwinden 

müssen. Dies zeigt sich in einem komplexen reflexiven Handlungsfeld und einer 

breiten Theorielandschaft, die viele Bezugswissenschaften einbezieht und 

transdisziplinäres Agieren erfordert (Fuchs, 2021, S. 7). Demnach ist es 

gegeben, dass sich die Soziale Arbeit an Bezugswissenschaften bedient, und es 

liegt nahe, dass auch Role-Models aus diesen Wissenschaften herangezogen 

werden können. 

Ein Risiko von Role-Models besteht jedoch in der völligen Nacheiferung dieser 

Personen. Um dieses Risiko zu minimieren, macht Heike Pourian transparent, 

dass ihre Worte eine Beeinflussung von außen darstellen und betont, dass in 

ihrem Buch lediglich ihre Perspektive steht und sie nicht vorgibt, wie die der 
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Leser*innen auszusehen hat (Pourian, 2021, S. 34). Dies unterstreicht die 

Bedeutung der individuellen Selbstreflexion und der kritischen 

Auseinandersetzung mit den eigenen Vorbildern. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Role-Models eine zentrale Rolle in der 

Entwicklung von Sozialarbeiter*innen und der Schaffung von Heterotopien 

spielen können. Durch ihre Inspiration und Vorbildfunktion ermöglichen sie es, 

die eigene innere Haltung zu transformieren, um so eine nachhaltige und 

handlungsfähige Zukunft zu gestalten. 

 

3.2 Heike Pourian  
 

Heike Pourian sieht sich selbst als Wandelforscherin und hat sich dem 

gesellschaftlichen Wandel verschrieben, indem sie bewusst ein 

unkonventionelles Leben führt (Pourian, 2021, S. 520). Ihrer Meinung nach 

erfordert echter Wandel radikale Umstrukturierungen, bei denen jeder Einzelne 

bei sich selbst beginnen muss (ebd., S. 163). Seit 1988 bildet die Contact 

Improvisation die Grundlage ihrer Arbeit. Diese Tanzform ist für sie sowohl 

tänzerische Heimat als auch Inspiration und Experimentierfeld für transformative 

Prozesse (Pourian, 2016c, S.68). 

In ihrer Tätigkeit sieht sie ihre Rolle darin, andere an ihre Handlungsfähigkeit zu 

erinnern, und beendet ihr Buch mit den Worten: "Dreh du mit, dreh weiter. 

Erinnere andere. Danke" (Pourian, 2021, S. 536). Heike Pourian unterstützt 

Menschen dabei, sich sowohl als Individuen als auch kollektiv bewusst an der 

Schwelle zu wahrzunehmen, insbesondere in den Bereichen Inklusion & Vielfalt, 

Bildung und gesellschaftlicher Wandel (ebd., S. 18). Sie betont die Bedeutung 

eines traumainformierten und nervensystemgerechten Kommunizierens als 

Basis für achtsames Forschen. Ihre Bücher "Eine berührbare Welt. Contact 

Improvisation als gesellschaftsbewegende Kultur" und "Wenn wir wieder 

wahrnehmen. Wach und spürend den Krisen unserer Zeit begegnen" reflektieren 

ihre Ansätze und Erkenntnisse und stellen damit die Quellen für dieses Kapitel 

dar. 
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Ein wesentlicher Aspekt ihrer Arbeit ist das Schaffen von Vertrauensräumen, was 

sie als Privileg ihres Berufs betrachtet. Diese Vertrauensräume ermöglichen ihr 

auch im Alltag eine vertrauensvolle Sicht auf ihre Umwelt (ebd., S. 12). Pourian 

hat sich bewusst gegen ein normales Leben entschieden, um ihrer Berufung als 

Wandelforscherin zu folgen. Daher hat sie immer wieder Gruppen verlassen, die 

ihr vertraut geworden waren, um weiterforschen zu können. Sie beschreibt ihren 

Lebensweg als ein fortwährendes Pendeln zwischen dem Ruf, den sie deutlich 

verspürt, und der Frage nach Zugehörigkeit (ebd., S. 219). Ihre Bemühungen, 

Normen aufzubrechen und neue Wege zu gehen, beruhen auf der Erkenntnis, 

dass Erstarrung im erstarrten Umfeld nicht erkannt werden kann (ebd., S. 157). 

 

3.2.1 Heike Pourians Perspektive auf die westliche Welt  
 

Um im Anschluss Heike Pourians Blickwinkel auf Wandel, Zukunftsvision und 

Sicht auf die Soziale Arbeit zu verstehen, ist es zielfühlend zunächst auf ihre 

Perspektive auf die westliche Welt einzugehen.  

Heike Pourian identifiziert zentrale Herausforderungen der westlichen 

Gesellschaft, darunter die weitverbreitete Taubheit gegenüber inneren 

Empfindungen. Sie sieht die Notwendigkeit, aus der Trance der Machtlosigkeit 

zu erwachen und den rigiden Strukturen unserer Schul- und 

Gesellschaftsordnung zu widerstehen (Pourian, 2021, S. 76). Insbesondere 

kritisiert sie die in der Schule vermittelte Grundhaltung des Nicht-Fühlens und der 

Abspaltung, die als Basis für unser gesellschaftliches System fungiert. Unser 

Schulsystem betont Ergebnisse und messbare Leistungen auf Kosten von 

Prozessen, individuellen Neigungen und sinnlichen Erfahrungen, die kaum Raum 

finden (ebd., S. 55f.). 

Heike Pourian hat durch persönliche Erinnerungen erkannt, wie tief diese Kultur 

des Nicht-Fühlens in die Gesellschaft, und dadurch in ihre eigenen 

Glaubenssätze eingedrungen ist. Sie betont, dass Veränderung zunächst bei der 

Wiederaneignung intuitiver Wahrnehmung im individuellen Erleben beginnen 

muss. Sie sieht die Ursachen für diese Taubheit im äußeren Umfeld und glaubt, 

dass die Lösung in einem inneren Wandel liegt, der ein individuelles Wachstum 

und einen persönlichen Prozess erfordert (ebd., S. 55). Durch diese Perspektive, 
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das Probleme im Außen zunächst im Innen angegangen werden müssen, ist es 

möglich, sie als Role-Model anzusehen und dadurch den eigenen 

Reflexionsprozess des persönlichen Wachstums anzuregen, welcher wie bereits 

erläutert essenziell für Sozialarbeiter*innen ist (Fuchs, 2021, S.5f.). 

Zusätzlich thematisiert Heike Pourian Scham als unterdrückendes Werkzeug 

sowie die politische Dimension der Trennung (Pourian, 2021, S. 65f.). 

Abschließend zu erwähnen ist, wie Heike Pourian die überwältigenden globalen 

Ungleichgewichte und die Schuld, die unser Lebensstil mit sich bringt, beschreibt. 

Sie zieht Parallelen zwischen dem Ausweichen von Verantwortung und dem 

Totstellreflex. Viele Menschen versuchen, sich aus der Täter*innenschaft in die 

Opferrolle zu flüchten. Heike Pourian betrachtet dieses Verhalten als nicht 

nachhaltig und sogar als respektlos (vgl. ebd., S. 248f.). Heike Pourian ruft dazu 

auf, den vorherrschenden Normen gegenüber kritisch zu sein und zu erkennen, 

welche Bedürfnisse wir tatsächlich haben und welche nicht (ebd., S. 74). 

 

3.2.2 Heike Pourians Blickwinkel auf möglichen Wandel 
 

Heike Pourian betrachtet in ihrem Blick auf möglichen Wandel eine Welt im 

Zusammenbruch der Systeme und der existenziellen Klimakrise, findet jedoch 

einen positiven Blickwinkel, indem sie die Chance zur notwendigen 

Transformation hervorhebt (Pourian, 2021, S. 119). Sie sieht eine Quelle der 

Hoffnung darin, dass zeitgenössische Themen nicht mehr ignoriert werden 

können und dass Menschen zunehmend feinfühliger dafür werden, was Gruppen 

benötigen. Dabei unterstreicht sie, dass diese Fähigkeit des Feldbewusstseins, 

das auf Co-Regulation beruht, auf der neurologischen Ebene des Nervensystems 

geschieht (ebd., S. 156). 

Für Heike Pourian beginnt der erste Schritt des Wandels damit, gemeinsam 

anzuerkennen, was gegenwärtig existiert, einschließlich der bestehenden 

Strukturen und Dynamiken wie dem Täter*in-Opfer-Retter*in-Dreieck, welches in 

Kapitel 5.5 genauer beschrieben wird (Pourian, 2021, S. 107). Dieser Ansatz 

ermöglicht es, den Druck der Leistung abzubauen und Raum für ein neues 

Verständnis zu schaffen, da das erste Ziel ein feinfühliges Ankommen ist. Sie 

betont die Bedeutung des kollektiven Gefühls des Aufgehobenseins als 
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Gegenmittel zum kollektiven Trauma der Trennung (ebd., S. 128f.). Ein zentraler 

Aspekt ihrer Perspektive ist die Aufforderung zum Wiederwahrnehmen Hierfür 

ermutigt sie dazu, innezuhalten und zu reflektieren, ob bestehende Strukturen 

und Haltungen akzeptiert oder verändert werden sollten (ebd., S. 70ff.). Sie hebt 

hervor, dass wir als Lebewesen kollektive Bedürfnisse haben und nach intimen 

Beziehungen und einem Netzwerk streben, in dem Co-Regulation möglich ist, 

diese fehlenden Bedürfnisse, gilt es zu erkennen und bei dem Aufbau von neuen 

Strukturen zu integrieren (ebd., S. 210). Auch hierbei nimmt Heike Pourian den 

Leistungsdruck, indem sie anmerkt, dass alle Erkentnisse integriert werden 

müssen, und vorerst in Einsicht reifen um anschießend im Handeln sichtbar zu 

werden (ebd., S.111). 

Pourian erläutert, wie wir die emotionalen Zustände wie Wut und Angst nutzen 

können, um entschlossenes Handeln zu fördern und uns den Herausforderungen 

zu stellen, anstatt, wie in Abschnitt 3.2.1 beschrieben, Lähmung zu verharren 

(ebd., S. 112). Sie stellt fest, dass in der Verzweiflung die Liebe zum Leben 

hervortreten kann, wenn wir uns dem Schmerz stellen (ebd., S. 116). Ein weiterer 

wichtiger Gedanke ist ihre Betrachtung der Scham als Instrument zur 

Selbstreflexion, das genutzt werden kann, um Gerechtigkeit und Teilhabe zu 

fördern (ebd., S. 249). Pourian hebt hervor, dass sichere Bindungen durch 

Echtheit, Verlässlichkeit und Verbindlichkeit entstehen (ebd., S. 133), und sie 

kritisiert, dass schon im Säuglingsalter oft Leistungsdruck über die Sicherheit und 

damit über Beziehungen gestellt wird (ebd., S. 151). 

Für Pourian ist es wesentlich, zwischen Leistungsdruck und Sehnsucht zu 

unterscheiden (ebd., S. 230). Sie beschreibt, wie sie die beiden Zustände durch 

körperlicher Wahrnehmung differenziert. Dabei beschreibt sie Druck wie eine 

Kraft, die sich von hinten und leicht von oben schiebend, sodass ihre Schultern 

nach vorne fallen, ihr Brustkorb sich verengt und der Atem abflacht und sie sich 

dadurch klein und schwer fühlt. Im Gegensatz dazu erlebt sie die Sehnsucht als 

eine evolutionäre Kraft, die sie nicht von hinten im Nacken spürt, sondern 

vielmehr vorne im Herzraum als einen Zug nach vorne und nach oben. Dieses 

Empfinden richtet sie auf und kann sich zugleich äußerst schmerzhaft anfühlen, 

wobei Ihr dann Atmen und Geduld hilft. Sie ermutigt dazu, der Sehnsucht zu 

folgen, die nicht nur ein Wegweiser ist, sondern auch die Möglichkeit eröffnet, 
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Utopien zu realisieren, wie etwa der Wunsch einer scheinbar unbegabten 

Person, zu tanzen (ebd., S.231).  

In ihrer Beschäftigung mit der Sehnsucht nach Berührung gelangt Heike Pourian 

zu dem Schluss, dass der Verlust des Kontakts zu anderen und zu sich selbst 

eintritt, wenn Menschen Plänen folgen, anstatt ihrer eigenen Wahrnehmung zu 

vertrauen (Pourian, 2021, S. 151). Diese Einsicht hat eine politische Dimension, 

da sie darauf hinweist, dass Menschen durch eine erhöhte Achtsamkeit 

gegenüber Wahrnehmung anstelle von Regeln anarchistischer leben können. 

Pourian nimmt diese Haltung aufgrund ihrer Erfahrungen in der Contact 

Improvisation ein, die detaillierter im folgenden Kapitel 3.3 behandelt wird (ebd., 

S. 277). 

Zusammenfassend betrachtet Heike Pourian den Schlüssel für mögliche 

Veränderungen in der Schaffung von Verbundenheit, die sie als authentische 

Beziehungen und das Gefühl des Mitten-im-sein in einer Welt der Distanz 

versteht (ebd., S. 71). 

 

3.2.3 Heike Pourians Zukunftsvision mit regenerativen 

Kulturen 
 

Ausgehend von Heike Pourians Perspektive auf Wandel generell, folgt nun dieser 

Abschnitt über konkretere Visionen und Umsetzungsstrategien zu einer Zukunft 

mit regenerativen Kulturen.  

Für Heike Pourian ergibt es keinen Sinn, die Vision einer schöneren Welt, die 

unser Herz kennt, als utopisch abzutun, nur weil der Weg dorthin aus der 

aktuellen Perspektive weit und schwierig erscheint. Sie sieht die Möglichkeit einer 

lustvollen Reise, wenn Menschen sich gemeinsam und neugierig auf den Weg 

machen und ihre Sehnsüchte miteinander verbinden. Sie ermutigt dazu, mutig 

und wahrhaftig zu sein, da dies den lähmenden Zustand überwindet und anderen 

Menschen einen Resonanzraum für ihre unterdrückten inneren Stimmen bietet 

(Pourian, 2021, S. 232f.). Dabei betont sie die Notwendigkeit von Heterotopien 

als Orte, die Raum für tastendes, waches und risikobereites Leben bieten, um 

den Balanceakt zwischen Mut und Sicherheit, Chaos und Ordnung, Spiel und 

Ernsthaftigkeit sowie zwischen Ich- und Wir-Bewusstsein zu üben (ebd., S. 152). 
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Die Beobachtung, dass viele Menschen in unserer gegenwärtigen Kultur das 

Leben als feindlich empfinden und sich in geschützte Nischen zurückziehen, um 

das Lebensfreundliche zu bewahren. Hierbei ermutigt Heike Pourian dazu sich 

im Anschluss diesen sicheren Räumen zu entziehen und zu vertrauen, dass die 

Fähigkeiten, die unter günstigen Bedingungen erworben wurden, auch unter 

widrigeren Umständen Bestand haben können. Dies erfordert Mut und den 

Anfang, sich öffentlich als verletzlich zu zeigen (ebd., S. 241). 

Heikes Konzept der Heterotopien entsteht aus ihrem Bestreben, dem zu folgen, 

was sich für sie stimmig anfühlt. Dies mag zunächst leicht klingen, jedoch erklärt 

sie, dass dies mit der Herausforderung einhergeht, dass sie sich nicht mehr hinter 

Aussagen, dass gewisse Ideen schlicht utopisch sein, verstecken kann. Sie sieht 

darin auch einen Prozess des persönlichen und kollektiven Wachsens (ebd., S. 

187). Heike Pourian merkt an, dass in solchen Kulturen jede*r einzelne selbst 

darin vorkommen wird mit deren eigenen Bedürfnissen und der eigenen 

Sehnsucht. Sie beschreibt, wie sie mit Ihren Wunden Zeugnisse der 

Verletzlichkeit in ihr trägt und damit die beste Heilungsexpertin ist, die es geben 

kann. Dies allerdings nur, wenn sie die Verantwortung übernehme die Schuld 

nicht anderen hinzuschieben, sondern bereit ist aus ihren Wunden Kraft zu 

schöpfen. Denn Wunden machen sensibel und wach für die Verletzlichkeit alles 

Lebendige (ebd., S 208). Diese transparente Selbstbeschreibung macht sie zu 

einem Vorbild, an dem andere ihr eigenes Wachstum anschließen können. Heike 

Pourian beschriebt die Kultur ihrer Sehnsucht als eine, die das Bisherige würdigt 

und sich weiterentwickeln möchte. „Die Kultur meiner Sehnsucht ist eine, die das 

Entweder-Oder überwindet und sich dem Sowohl-als-Auch widmet oder dem Je-

nachdem. Eine, die sich bewusst ist, wie viele Perspektiven es auf das Leben 

geben kann. (ebd., S.46).   

Ihr Hauptanliegen ist es, regenerative Kulturen zu fördern, die auf Heilung 

basieren und in denen Heilung integraler Bestandteil des Lebenskonzepts ist. 

Regenerative Kulturen sind darauf ausgelegt, nicht nur Schaden zu begrenzen, 

sondern aktiv Heilung und Wiederaufbau zu fördern. Sie orientieren sich an den 

sozialen, ethischen, geo-ökologischen, klimatischen und historischen 

Gegebenheiten des jeweiligen Ortes und streben danach, das natürliche 

Gleichgewicht und die Gesundheit von Mensch und Umwelt wiederherzustellen. 
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Sie betonen ein zyklisches Verständnis von Zeit und schätzen die langfristigen 

Auswirkungen menschlicher Aktivitäten auf die Erde. Indem wir unser lineares 

Weltbild und unsere gängige Vorstellung von Zeit loslassen und uns wieder dem 

Zyklischen anvertrauen, wird das Heilsame integraler Bestandteil unserer 

Vorstellung vom Leben. Ein Beispiel hierfür ist die bodenaufbauende 

Landwirtschaft, die auf den Einsatz von Giften und bodenverdichtenden 

Maschinen verzichtet und stattdessen langfristig die Bodenqualität verbessert 

Heike Pourian glaubt, dass durch diesen Fokus auf Heilung weniger 

Ersatzbefriedigungen notwendig sind und Kulturen entstehen können, die in 

einem harmonischen Austausch miteinander stehen und voneinander lernen 

können, immer im Einklang mit der natürlichen und spezifischen Entwicklung 

jeder Region und ihrer Lebewesen (ebd., S. 207f.).  

In diesem Zusammenhang führt sie den Begriff des sozialen Uterus ein, der als 

ein Konzept verstanden wird, das den natürlichen Geburtsprozess symbolisch 

auf das soziale Umfeld ausdehnt. Der soziale Uterus bezeichnet ein 

unterstützendes, nährendes und geschütztes Umfeld, das den verletzlichen 

Neugeborenen eine sichere Entwicklungsbasis bietet, ähnlich wie der physische 

Uterus dem Fötus vor der Geburt Schutz und Geborgenheit gibt. Diese 

Vorstellung basiert auf der Erkenntnis, dass nach der Geburt Umfeld geschaffen 

werden muss, welches dem Uterus ähnlich ist, um die Bedürfnisse der Säuglinge 

in ihrer Entwicklungsphase zu erfüllen. Durch die Schaffung solcher Räume 

sollen Erwachsene die Möglichkeit erhalten, sich in einer Art und Weise 

weiterzuentwickeln, die ihnen hilft, ihre Ängste zu verarbeiten und ihre 

persönliche Heilung zu finden (ebd., S. 131). Demnach wird in Utopien, die durch 

Heike Pourian zu Heterotopien wurden, Sicherheit nicht durch restriktive 

Kontrolle, sondern durch Raum zum Loslassen geschaffen. Sie schafft Räume 

für Erwachsene, in denen sie das Ankommen nachholen können, indem sie der 

Angst Raum geben und von indigenen Kulturen inspiriert werden, um zu fühlen, 

was gefühlt werden muss (ebd., S. 158). 

Sie sieht sich selbst als Role-Model für diese Vision, da sie aus ihren eigenen 

Wunden Kraft schöpft und sich ihrer Verletzlichkeit stellt, was sie sensibel und 

aufmerksam für die Verletzlichkeit aller Lebewesen macht (ebd., S. 208). Dabei 

ist es ihr wichtig zu betonen, dass jede*r Einzelne auf sein eigenes Gefühl der 
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Stimmigkeit vertrauen sollte, um eine vielfältige und regenerative Welt zu 

schaffen, ohne sich den bestehenden Systemen anzupassen oder sie zu 

reproduzieren (ebd., S. 218). Denn sie strebt nicht danach, bestehende Systeme 

zu erhalten, sondern sie systemtransformierend zu wirken. Dieses hohe Ziel 

erfordert Anstrengungen und Widerstände, was sie zu einem inspirierenden, aber 

auch herausfordernden Role-Model macht (ebd., S. 223). Diese Perspektive 

konnte Heike Pourian entwickeln und leben, indem sie im Tanz erfahren hat, wie 

Balance nicht durch Anspannung der Haltemuskulatur, sondern durch Hingabe 

an die Kräfte erreicht wird, ihre Erfahrungen im Tanz beziehungsweise innerhalb 

der Contact Improvisation wird genauer in Kapitel 3.3.2 behandelt (ebd., S. 152).  

 

3.2.4 Heike Pourians Sicht auf Soziale Arbeit 
 

In den vorangegangenen Kapiteln wurde Heike Pourians Perspektive auf die 

westliche Welt und die Möglichkeit des Wandels dargelegt. ihre Visionen für eine 

zukunftsweisende Gesellschaft und regenerative Kulturen betonen die 

Bedeutung von Balance, Resilienz und das Überwinden von systemischen 

Einschränkungen. Dies steht im Zusammenhang mit Themen und Theorien aus 

der Sozialen Arbeit, siehe Kapitel 2.2. Im folgenden Abschnitt wird Pourians Sicht 

auf die Soziale Arbeit näher beleuchtet, welche im Kontext dieser Arbeit relevant 

ist. 

Pourian spricht in ihren Ausführungen Themen, die auch in der Sozialen Arbeit 

relevant sind an, wie Resilienz, Gewalt und zwischenmenschliche Beziehungen 

(Pourian, 2021, S. 59 - 69). Sie kritisiert die vorherrschende Praxis der Sozialen 

Arbeit, die darauf abzielt, lediglich zu reparieren, anstatt grundlegende 

Veränderungen anzustreben.(ebd. S. 223). Ihrer Meinung nach wird der Wunsch 

nach Wandel im bestehenden System oft unterdrückt. Die Aufgabe von 

Therapeuten, Pädagogen und Begleitenden sieht sie darin, Menschen zu 

ermutigen und ihr Vertrauen in die eigene Wahrnehmung zu stärken. Sie betont, 

dass Verzweiflung und vermeintliches Scheitern oft tiefere Kräfte und 

Sehnsüchte offenbaren. Wenn diese Haltung in die Begleitung von Menschen 

integriert wird, kann die Arbeit über das bloße Reparieren hinausgehen und zu 

einem echten Transformationsprozess führen (Pourian, 2021, S. 228f.). 
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Heike Pourian hat an einer Hochschule für Student*innen der Sozialen Arbeit 

gearbeitet und war während ihrer Lehrtätigkeit häufig schockiert über die 

Systemtreue ihrer Student*innen. Sie beobachtete, dass diese brav das 

Sozialgesetzbuch lernten und wenig davon hinterfragten. In ihren Seminaren, die 

Freiheit und nur wenige Vorgaben boten, waren viele Student*innen zunächst 

verwirrt. Heike Pourian verwendete provokative Metaphern, um ihre Sichtweise 

zu verdeutlichen. Ein Beispiel ist der löchrige Eimer als Symbol für unsere 

Gesellschaft, und die aktuelle Strategie, diese Löcher mit Sozialarbeiter*innen zu 

füllen, um die Illusion eines funktionierenden Systems aufrechtzuerhalten. Sie 

fordert ihre Student*innen auf, sich nicht als bloßen Kitt für diese Löcher zu 

sehen, sondern daran zu glauben, dass sie in der Lage sind, ein 

menschenwürdigeres Gefäß zu gestalten (Pourian, 2021, S. 229f.).Durch diese 

provokante Herangehensweise lernte Pourian viel über die Dynamiken von 

Abhängigkeit und Gewalt sowie das Gefühl, retten zu müssen. Sie entwickelte 

mit den Student*innen behutsam Wege, um die Soziale Arbeit von reinen 

Reparaturmaßnahmen hin zu transformierenden Praktiken zu entwickeln. Dies 

betraf sowohl die strukturellen Gegebenheiten als auch die Haltungen jedes 

Einzelnen (Pourian, 2021, S. 230). 

Heike Pourians Vision für die Sozialen Arbeit basiert darauf, Krisen, Krankheiten 

und Schwierigkeiten als gesunde Impulse und Wegweiser zu würdigen. Diese 

Sichtweise ermöglicht es, regenerative Kulturen zu schaffen, die nicht auf 

Notlösungen und Kompromisse angewiesen sind. Pourian fordert eine radikale 

Neuausrichtung der Sozialen Arbeit, weg von einer systemerhaltenden Praxis hin 

zu einer transformierenden Kraft, die sich an den echten Bedürfnissen und 

Sehnsüchten der Menschen orientiert (Pourian, 2021, S. 223ff.). 

 

3.3 Contact Improvisation: Fakten, Erfahrungen und ihre 

politische Ebene 

 

Um die Rolle der Contact Improvisation in dieser Arbeit zu erklären, wird in 

Kapitel 3.3.1 zunächst eine allgemeine Einführung in Contact Improvisation 

gegeben. Es werden die grundlegenden Konzepte, historischen Hintergründe 

und die Besonderheiten dieser Tanzform erläutert. Anschließend, in Kapitel 
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3.3.2, folgt eine detaillierte Betrachtung der persönlichen Erfahrungen von Heike 

Pourian mit Contact Improvisation. Diese Erfahrungen bieten wichtige Einblicke 

in die transformative Kraft von Contact Improvisation auf individueller Ebene. Im 

letzten Abschnitt, Kapitel 3.3.3, wird die politische Dimension von Contact 

Improvisation als Forschungswerkstatt für gesellschaftlichen Wandel untersucht. 

Diese Einordnung ist im Kontext dieser Arbeit von großer Relevanz, da sie 

aufzeigt, wie Contact Improvisation als Praxis nicht nur persönliche, sondern 

auch kollektive und gesellschaftliche Veränderungen fördern kann. 

 

3.3.1 Allgemeine Überlegungen zu Contact Improvisation 
 

Contact Improvisation ist eine Spielart des zeitgenössischen Tanzes, die oft als 

„neue Art des Volkstanzes“ bezeichnet wird, da sie Menschen aller Hintergründe 

und Fähigkeiten einbezieht. Trotz der Tatsache, dass Contact Improvisation sehr 

komplexe und anspruchsvolle Bewegungsabläufe ermöglichen kann, bleibt es für 

alle zugänglich, unabhängig von ihrem Erfahrungsniveau. Ursprünglich als Art 

Sport bezeichnet, stellt Contact Improvisation keine festen Formen oder 

Choreografien bereit, sondern fordert die Tänzerinnen und Tänzer dazu auf, im 

Moment präsent zu sein und auf ihre Umgebung und Tanzpartner*innen zu 

reagieren (Pourian, 2021, S. 180f.). 

Der Lernprozess in Contact Improvisation unterscheidet sich grundlegend von 

traditionellen schulischen Formate. Es geht hierbei um einen 

selbstermächtigenden Prozess, der optimalerweise von erfahreneren 

Tänzer*innen begleitet wird. Diese unterstützen bei Bedarf, ohne sich 

aufzudrängen, und fördern somit die Autonomie und Eigenverantwortung der 

Teilnehmenden. In diesem Sinne stellt Contact Improvisation einen alternativen 

Raum, eine sogenannte Heterotopie, dar, in dem andere Regeln und Dynamiken 

gelten als in der alltäglichen Welt (Pourian, 2021, S. 215). 

Die Ursprünge von Contact Improvisation liegen in der sozial-politischen 

Aufbruchsbewegung der 1960er Jahre, die von Künstler*innen vorangetrieben 

wurde. Dieses Erbe ist jedoch weitgehend in Vergessenheit geraten, sodass 

Contact Improvisation heutzutage oft in einer blasenhaften Subkultur als 

Freizeitveranstaltung praktiziert wird. Zwar ist es wohlig und überaus genüsslich, 

sich lebendig und geschmeidig zu fühlen, sich frei zu bewegen und Körper und 
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Geist wach zu erleben, doch geht dabei etwas verloren, wenn der Fokus allein 

auf dem Wohlbefinden liegt. Die ursprüngliche politische Dimension, die die 

Bewegung mittrug, wird dadurch oft vernachlässigt (Pourian, 2021, S. 180f.). 

Heike Pourian hingegen, sieht in der Contact Improvisation eine 

Forschungswerksatt für Politischen Wandel, dies und ihre Erfahrungen, die zu 

dieser Perspektive geführt haben, werden im Anschluss dargestellt. 

 

3.3.2 Erfahrungen von Heike Pourian durch Contact 

Improvisation  
 

Heike Pourian kam das erste Mal mit Contact Improvisation in Berührung, weil 

es an ihrer Universität angeboten wurde und sie tanzen wollte. Diese Erfahrung 

ermöglichte Ihr ein neues Körpergefühl und befriedigte ihr starkes Bedürfnis nach 

verspielter, vertrauensvoller, warmer, sicherer menschlicher Nähe. Als dieses 

Bedürfnis gestillt war, entdeckte sie Contact Improvisation neu, diesmal als 

Freiheit, nicht nur im Tanz mit anderen, sondern auch im Solo-Tanz, was ihr neue 

Bewegungs- und Gestaltungsfreiräume eröffnete (Pourian, 2021, S. 199). Denn 

während ihrer Auseinandersetzung mit Contact Improvisation erlebte Pourian 

einen Umbruch durch aufkommende Scham und die Auseinandersetzung mit 

diesem. Sie hinterfragte ständig, wie lange sie schon mit einem Partner tanzte, 

bevor sie das nächste Solo begann. In diesen Momenten zeigte sich oft Scham, 

weil sie sich anderen in einem unbewussten, bedürftigen oder unvollkommenen 

Zustand zeigte. Heike Pourian erkannte, dass es wichtig ist, liebevoll mit sich 

selbst zu sein und anzuerkennen, wo man im Prozess des Wachsens und 

Werdens steht. Durch Contact Improvisation lernte sie, ihre Bedürfnisse zu 

erkennen und ernst zu nehmen, ohne anderen die Verantwortung für deren 

Erfüllung zu überlassen (Pourian, 2021, S. 199f.). Der Traum, tanzen zu wollen, 

wurde durch Contact Improvisation zur Wahrnehmungsschulung, und das 

wachsende Vertrauen in die eigene Wahrnehmung wurde zum roten Faden in 

Pourians Leben (Pourian, 2021, S. 232). 

Heike Pourian beschrieb, dass in den Räumen der Contact Improvisation das, 

was als normal galt, außer Kraft gesetzt schien. Sie fühlte sich in einer 

Heterotopie, einem alternativen Raum, der endlose Möglichkeiten zur 

Selbstbefreiung bot (Pourian, 2021, S. 183, 186f.). In der Contact Improvisation 
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übte Sie eine Haltung, die ihr half, den Krisen der Zeit spürend zu begegnen. 

Contact Improvisation verkörpert Qualitäten einer lebensfreundlichen Kultur im 

Gegensatz zur ausbeuterischen Grundhaltung des Alltags, die als normal 

betrachtet wird. Eine andere Kultur kann laut Heike Pourian nicht herbeigedacht 

werden; sie muss erlebt, ausprobiert und gefühlt werden (Pourian, 2021, S. 126). 

Dieses Potential, des Umbruchs wird im folgenden Abschnitt 3.3.3 genauer 

dargestellt. 

Durch dieses Erleben, Ausprobieren und Fühlen gewann Heike Pourian die 

folgenden Einsichte. Sie fand durch Contact Improvisation eine Möglichkeit, 

spielerischen und freilassenden Körperkontakt zu erleben, der eine innere Leere 

füllte (Pourian, 2021, S. 212). Sie erkannte, dass Contact Improvisation die 

Erdung und Sicherheit durch Berührung bietet, die Menschen eigentlich nach der 

Geburt erfahren sollten (Pourian, 2021, S. 124). Denn Improvisation innerhalb 

der Contact Improvisation und dadurch im Kontakt mit anderen ermöglicht eine 

Referenzerfahrung für Selbstermächtigung, indem sie das Vertrauen in die 

eigene Wahrnehmung stärkt. Heike Pourian betont, dass dieses Vertrauen oft ein 

langer Verlernprozess, von angeeigneten Mustern, ist. Daher sind 

Reflexionsräume neben der Bewegungspraxis wichtig, um das Neue zu 

integrieren und zu verdauen (Pourian, 2021, S. 126). Im Tanz lernen die 

Menschen, sich so zu zeigen, wie sie sind, und nicht hinter sozialen Rollen zu 

verbergen. Sie werden sichtbar als Forschende, Spielende und Stolpernde, die 

sich der echten Bewegung mit dem Moment stellen (Pourian, 2021, S. 239). So 

ist Heike Pourian durch Contact Improvisation unter anderem aufgefallen, dass 

Anspannung uns trennt und so wie in Kapitel 3.2.2 genauer beschrieben zu dem 

Schluss gekommen, dass Strukturen weicher werden sollen (Pourian, 2021, 

S.126).  

Wenn Heike Pourian Räume öffnet, versucht sie möglichst transparent zu sein, 

was sich zunächst als herausfordernd und schambehaftet erwies. Inzwischen 

ermutigt sie auch die Praktizierenden, ihre Unsicherheiten, ihre Scham und ihre 

Lernprozesse miteinander zu teilen. Diese geteilte Transparenz brachte Heike 

Pourian Erleichterung und Selbsteinsicht (Pourian, 2021, S. 214). Pourian 

betrachtete ihre Aufgabe als Lehrende nicht als Vorbildgebende, sondern als 

Raumhaltende, die aufzeigt, dass der Tanz selbst der Lehrer ist (Pourian, 2021, 
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S. 216). Ihre Aufgabe als Lehrende ging einher mit dem Unbehagen, Vorgaben 

zu machen, da sie es als ihre Aufgabe und Verpflichtung sieht, Tänzer*innen zu 

ermächtigen, ihre Bewegungen aus sich heraus zu erschaffen. Sie weiß, dass es 

ein essenzieller Teil der Contact Improvisation ist, selbst herauszufinden, wie es 

geht (Pourian, 2021, S. 217). Im Verlauf ihrer Arbeit hörte sie auf, im klassischen 

Sinne zu unterrichten, und teilte ihr Wissen und ihre Erfahrungen vorrangig mit 

Menschen, die bereit waren, sich auf Wandel auszurichten (Pourian, 2021, S. 

225). Pourian nutzte nicht Theorie zur Vermittlung, sondern ihr eigenes Erleben 

durch den Körper, um ihren Schüler*innen eine eigene Verkörperungspraxis zu 

ermöglichen (Pourian, 2021, S. 125). Ihre Vision ist es, dazu beizutragen, dass 

Menschen sich ihres Körpers bewusst werden und die darin liegende Intelligenz 

in Wandelprozesse einfließen lassen. Pourian sieht die Menschen im Zentrum 

des Wandels (Pourian, 2021, S. 225). 

 

3.3.3 Contact Improvisation als Forschungswerkstatt für 

politischen Wandel  
 

Um von den persönlichen Erfahrungen Heike Pourians mit Contact Improvisation 

zu der Rolle von Contact Improvisation als Forschungswerkstatt für politischen 

Wandel überzuleiten, ist es wichtig, die Verbindung zwischen individueller 

Transformation und gesellschaftlicher Relevanz herauszustellen. 

Heike Pourian erlebte durch Contact Improvisation eine tiefgreifende 

Veränderung, indem sie erkannte, dass ihr Körper ihre Heimat darstellt und ihr 

ermöglichte, eine neue, offene Geisteshaltung zu entwickeln (Pourian, 2021, S. 

196). Diese Erkenntnis betont die Bedeutung einer tiefen Verankerung im Körper 

für jede Form von Visionsarbeit, da dies die Umsetzbarkeit von Ideen erst 

ermöglicht (Pourian, 2021, S. 280f.). Heike Pourian beschreibt Contact 

Improvisation als einen Raum, in dem physikalische Kräfte erforscht werden, 

wobei selbst das Stehen als Experimentierfeld dient (Pourian, 2021, S. 189). 

Diese Erfahrung legt nahe, dass Contact Improvisation nicht nur als tänzerische 

Praxis, sondern auch als Plattform für zukunftsweisende Entwicklungen 

fungieren kann, indem sie neue Wege zur Erforschung und Manifestation von 

Ideen eröffnet (Pourian, 2021, S. 189). 
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Die Fähigkeit zur Wahrnehmung und zum genauen Hinschauen, die in Contact 

Improvisation geschult wird, ermöglicht es, Situationen differenzierter 

wahrzunehmen und auf einen zweiten Blick zu überprüfen. Dadurch können 

vermeintlich brutale Handlungen als zärtlich entlarvt werden und sowie 

verschiedenen Formen der Gewalt und Machtmissbrauch, die im System 

verborgen sind, erkannt werden (2021, S. 284). Diese Sensibilität wird durch die 

somatische Praxis von Contact Improvisation gefördert, die eine Intelligenz des 

Körpers und nicht durch theoretische Konzepte betont (Pourian, 2021, S. 125). 

Dabei hebt Heike Pourian hervor, dass der Mensch als soziales Wesen eine 

sinnliche und somatische Basis benötigt, um in echte soziale Interaktionen zu 

treten (Pourian, 2021, S. 132). 

Aus der gestalterischen Freude der Improvisation könnten politische 

Entscheidungen hervorgehen, die auf einer tieferen Wahrnehmung und weniger 

gesetzlichen Vorgaben beruhen, was zu einer neuen Ordnung führen könnte 

(2021, S. 220). Wenn Menschen lernen, ihre Wahrnehmungsfähigkeit zu schulen 

und sich der natürlichen Ordnung anzupassen, könnte sich eine 

selbstorganisierende Gesellschaft entwickeln, die weniger auf starre Gesetze 

angewiesen ist (2021, S. 237). Ähnlich wie in der Contact Improvisation, wo es 

keinen vorgegebenen Plan gibt und die Gestaltung aus dem Moment heraus 

entsteht, zeigen beispielsweise die Shared Spaces, dass ein System ohne strikte 

Regulierungen und mit einem starken Fokus auf Eigenverantwortung 

funktionieren kann. Diese Shared Spaces sind Verkehrsbereiche ohne Schilder 

und Ampeln, die auf Achtsamkeit, Gleichberechtigung und Eigenverantwortung 

der Verkehrsteilnehmer setzen. Sie dienen als Begegnungszonen oder 

Gemeinschaftsstraßen und haben gezeigt, dass weniger Regelungen zu mehr 

Aufmerksamkeit führen können, was zu weniger Unfällen führt. Diese 

Heterotopie wie auch die der Contact Improvisation lassen hoffen, dass 

Menschen in der Lage sein könnten, ihr Zusammenleben einvernehmlich und 

kreativ zu gestalten, ohne sich auf einen Berg von Gesetzen verlassen zu 

müssen. Diese Ansätze könnten eine Weiterentwicklung der Demokratie hin zu 

einer Anarchie bedeuten, in der Vertrauen und Kooperation die Basis für 

kreatives Zusammenleben bilden. Beide Konzepte stellen traditionelle 
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Ordnungssysteme in Frage und eröffnen neue Möglichkeiten für eine flexiblere, 

situationsgerechtere Gestaltung des Zusammenlebens (Pourian, 2021, S. 262f.). 

Die Contact Improvisation hat Heike Pourian persönlich gezeigt, dass Balance 

nicht durch Anspannung, sondern durch das Vertrauen in die natürlichen Kräfte 

des Körpers erreicht werden kann. Dieses Erleben von Balance als 

Vertrauensakt in die Vollkommenheit des Seins könnte fundamental sein für die 

Entwicklung einer Gesellschaft, die sich von Kontrolle und Beherrschung löst 

(Pourian, 2016d, S. 58). Diese tiefgreifenden Einsichten und Erfahrungen aus der 

Contact Improvisation zeigen deutlich, dass diese Tanzform nicht nur eine 

körperliche Praxis ist, sondern auch eine Inspirationsquelle für die Erkundung 

neuer gesellschaftlicher Strukturen und für den politischen Wandel darstellen 

kann. 

 

3.3.4 Beispiel einer Heterotopie von Heike: der getanzte 

Vortrag  
 

Heike Pourian hat schon einige Heterotopien erschaffen, durch neue Perspektive 

in Fortbildungsstettigs, in Workshops oder zum Beispiel durch ihre Art mit 

Bezahlung umzugehen. In diesem Kapitel soll nun eine konkrete Heterotopie, der 

getanzte Vortrag, vorgestellt werden. 

Heike Pourian hat zusammen mit ihrer Kollegin Eva Daubert einen getanzten 

Vortrag entwickelt, der aus der Verbindung ihrer Erfahrungen in der Contact 

Improvisation und ihren Ideen zum gesellschaftlichen Wandel entstand. In 

diesem Format tanzen sie ein improvisiertes Duett inmitten der Zuschauer*innen, 

die im Kreis sitzen. Während sie tanzen, benennen sie ihre Wahrnehmungen, 

Gefühle und Gedanken, die durch die Bewegungen entstehen, und verknüpfen 

diese mit gesellschaftlichen Themen wie Schenkökonomie und dem Innehalten 

der Menschheit (Pourian, 2016, S.72f). Die Interaktion mit dem Publikum wird 

durch einen Redestab verstärkt, der herumgereicht wird, und ermöglicht den 

Teilnehmer*innen, ihre Gedanken nach einer ersten stillen Runde zu teilen. 

Dieser interaktive Teil des Vortrags fördert neue Impulse und schafft eine 

Verbindung zwischen den Zuschauer*innen und den Tänzerinnen (Pourian, 

2016, S.75ff). Ein Teilnehmer beschreibt den Effekt des Vortrags als tief 

einsichtig und fast zellverankernd, und erkennt die Möglichkeit, dass vermeintlich 
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gewalttätige Gesten im Tanz auch zärtlich sein können (Pourian, 2016, S.74, 

S.77f). 

Für Heike Pourian und Eva Daubert ist es wichtig, dass der Vortrag eine Mensch-

zu-Mensch Begegnung zeigt und nicht in eine heterosexuelle Liebesgeschichte 

abgleitet, was eine bewusste Wahl in der Gestaltung des Duetts mit sich bringt 

(Pourian, 2016, S.79). Sie wünschen sich, solche interaktiven und reflektiven 

Räume, wie sie durch den getanzten Vortrag entstehen, häufiger zu erleben, um 

Verbindungen zwischen scheinbar Gegensätzlichem zu schaffen, sei es 

zwischen Wirtschaft und Tanz, Bildungssystem und Improvisation oder 

Demokratie und Sinnlichkeit (Pourian, 2016, S.75). Das Projekt des getanzten 

Vortrags stellt für Heike Pourian und Eva Daubert eine Art künstlerischen 

Gegenentwurf zum vorherrschenden Herrschaftsdenken dar, indem es neue 

Formen der Begegnung und des Austauschs fördert. Durch die Verbindung von 

Tanz und Dialog entstehen Räume, die zum Nachdenken über etablierte Normen 

und zu neuen Lösungsansätzen anregen (Pourian, 2016, S.78). 

Ein besonders prägender Moment des Vortrags war auf einer Konferenz für 

Solidarische Ökonomie und Transformation, wo trotz der unwirtlichen Umgebung 

im Mathegebäude der TU Berlin eine intensive persönliche Atmosphäre entstand. 

Die Reaktionen der Teilnehmer*innen, die ihre Ängste und Hoffnungen teilten, 

bestärkten Pourian in der Überzeugung, dass die Contact Improvisation einen 

Beitrag zum gesellschaftlichen Wandel leisten kann, indem sie Raum für eigene 

Wahrnehmung und gemeinsame Reflexion schafft (Pourian, 2016, S.81). 

Insgesamt zeigt sich der getanzte Vortrag als eine kreative und inspirierende 

Form, gesellschaftliche Themen erlebbar zu machen und Menschen zu 

ermutigen, über ihre eigenen Grenzen und Ängste hinaus zu wachsen (Pourian, 

2021, S. 281f). 

Abschließend zeigt Kapitel drei, wie Contact Improvisation als Tanzform sowohl 

persönliche Transformation als auch gesellschaftlichen Wandel fördern kann. Es 

wird erläutert, wie Heike Pourian durch ihre Erfahrungen in der Contact 

Improvisation neue Perspektiven für die Soziale Arbeit und politische 

Veränderung entwickelte. Da sie Heterotopien schafft und damit dazu einlädt, 

selbst Heterotopien zu erschaffen und den Wandel in der Sozialen Arbeit 
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voranzubringen. Insgesamt zeigt sich ihr wirken, bereichert durch Contact 

Improvisation, als eine kreative und inspirierende Form, gesellschaftliche 

Themen erlebbar zu machen und Menschen zu ermutigen, über ihre eigenen 

Grenzen und Ängste hinaus zu wachsen. 

 

4. Methodisches Vorgehen 

 

In dieser Bachelorarbeit wurde zunächst der Artikel Soziale Arbeit ist die 

anspruchsvollste Profession des psychosozialen Bereichs von Petra Fuchs 

zusammengefasst und eingeordnet. Daraufhin erfolgte eine Erläuterung des 

Begriffs der Heterotopie auf Basis einer Masterarbeit und einer anschließenden 

qualitativen Recherche. Diese Einordnung diente als Grundlage, um die Person 

Heike Pourian, die eine zentrale Rolle in dieser Arbeit spielt, vorzustellen. 

Pourians Publikationen wurden in dem anschließenden Kapitel in Bezug zu den 

theoretischen Überlegungen aus Kapitel zwei gestellt.. Dabei wurde Heike 

Pourians Erfahrungen mit den Theorien von Petra Fuchs verknüpft, um einen 

tieferen Einblick in die Themen Heterotopie und soziale Arbeit zu gewinnen. 

Dadurch wird Pourian in diesem Zusammenhang als ein Role-Model dargestellt. 

Für die Forschung dieser Arbeit, wurde die Methode der Relationierung 

angewandt. Denn wie in Kapitel 2.2 erläutert besteht die Funktion des 

Erklärungswissens in der sozialwissenschaftlichen Forschung darin, 

Zusammenhänge darzustellen, anstatt Vorgänge zu klassifizieren oder zu 

bewerten. Während naturwissenschaftliche Forschung kausale 

Zusammenhänge anstrebt, sind die Zusammenhänge in der 

sozialwissenschaftlichen Forschung aufgrund des Technologiedefizits weicher 

(von Spiegel, 2021, S.54). Es wurde begründet, warum Theorien keinen direkten 

Anwendungsbezug haben und dass das Verhältnis von Wissenschaft und Praxis 

als relational bestimmt werden kann (ebd., S.59). Um Theorien für die 

professionelle Arbeit auszunutzen, bedarf es zusätzlicher Prozeduren wie der 

Relationierung (ebd., S.56). 

Die Methode der Relationierung ermöglicht es, theoretische Konzepte und 

praktische Erfahrungen miteinander zu verbinden und daraus neue Erkenntnisse 
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für die Praxis zu gewinnen. Die Grundhaltung der Relationierung fragt nach 

Bezügen und Widersprüchen, um eine wechselseitige Resonanz zwischen zwei 

verschiedenen, aber gleichwertigen Handlungssystemen zu erzeugen (ebd., 

S.46). Die Methode der Relationierung beschreibt die Begegnung zweier 

verschiedener Betrachtungsweisen, die „übereinander geschoben“ werden 

(Dewe & Ferchhoff; Radtke, 1992, S.78). Zwei verschiedene, aber gleichwertige 

Handlungssysteme setzen sich zueinander in Beziehung und tauschen sich aus, 

wobei es zu einer wechselseitigen Resonanz kommt. Dadurch wird es möglich, 

bestimmte Theorien mit praktischen Situationen zu verbinden, um Ideen für die 

professionelle Deutung und Bearbeitung von Handlungsproblemen zu gewinnen 

(von Spiegel, S.46). 

In dieser Arbeit erfolgte eine breite Auseinandersetzung mit den zu 

relationierenden Inhalten. Zunächst wurden theoretischen Grundlagen zum 

Konzept der Heterotopie und anschließend zur sozialen Arbeit dargestellt, gefolgt 

von einer detaillierten Betrachtung der Person Heike Pouria. Im anschließenden 

fünften Kapitel wurde inspiriert von Heike Pourians Heterotopie nach Parallelen 

zur sozialen Arbeit gesucht. Obwohl Pourian als Selbständige keine 

sozialarbeiterischen Theorien und Vorgehensweisen anwendet, weisen ihre 

Arbeitsweisen und Erfahrungen so deutliche Parallelen auf, dass sie als Role-

Model für die Schaffung von Heterotopien innerhalb der Sozialen Arbeit 

angesehen werden kann. 

So zielt diese Arbeit darauf ab, nicht nur Wissen zu generieren, sondern auch 

eine Perspektive von Heike Pourian zu übernehmen – die der Suchenden, die im 

französischen Verständnis vom Forschen offen für Neues ist (Pourian, 2021, 

S.120f). Heike Pourians Ansatz, verschiedene Bereiche zu verbinden und neue 

Räume der Begegnung zu schaffen, dient als Inspiration, um innerhalb der 

sozialen Arbeit innovative und transformative Ansätze zu entwickeln. 
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5. Verknüpfungen zwischen Heike Pourian und Sozialer 

Arbeit 

 

Es folgen nun vier themenspezifische Unterkapitel, in denen die Handlungen und 

Denkweisen von Heike Pourian in Beziehung zur in Kapitel 2.1 eingeführten 

Theorie der Heterotopie sowie zur in Kapitel 2.2 dargestellten Komplexität der 

Sozialen Arbeit gesetzt werden. Überwiegend werden lange direkte Zitat von 

Heike Pourian verwendet. Diese Vorgehensweise ermöglicht den Prozess der 

Relationierung beim Lesen nachzuvollziehen. Wie im vorherigen Kapitel 

erläutert, werden die Beziehungen der beiden Texte herausgearbeitet. Wobei 

Heike Pourian als Selbständige, keine Vorgaben hat nach sozialarbeiterischen 

Theorien und Vorgehensweisen zu arbeiten. Da ihre freie Arbeit allerdings 

Parallelen zu den Theorien der Sozialen Arbeit aus Kapitel 2.2 aufzeigt, eignet 

sich das genaue Hinsehen und sie und ihre Herangehensweisen als Role-Model 

zu betrachten. So schaffen sich innerhalb der Sozialen Arbeit Heterotopien um 

als Sozialarbeiter*in kein Kit im Eimer, wie in Kapitel 3.2.4 beschrieben, zu sein. 

 

5.1 Gemeinsamkeiten der Betrachtungsweisen  
 

Die erste Relationierung erfolgt nicht anhand eines spezifischen Beispiels, 

sondern auf Basis der in den vorangegangenen Kapiteln dargelegten 

theoretischen Grundlagen. Dies dient der Schaffung einer gemeinsamen Basis 

und trägt wesentlich zum Verständnis der Methoden- und Themenwahl bei. Im 

Folgenden werden generelle Parallelen aufgezeigt, die eine Relationierung 

möglich machen. 

Heterotopien können als Orte der Vielfalt betrachtet werden (Foucault, 2002, S. 

42). Diese Vielfalt lässt sich besonders gut durch ein stabiles Kohärenzgefühl 

etablieren, welches mit der Fähigkeit, Ressourcen zu erkennen und zu nutzen, 

verknüpft ist (Santa, 2018, S. 26). In diesem Zusammenhang wird untersucht, 

inwiefern in Heike Pourians Beschreibungen Ressourcen identifiziert werden 

können, die idealerweise in der sozialarbeiterischen Praxis Anwendung finden 

können. Da das Kohärenzgefühl aus den Komponenten Verstehbarkeit, 



40 

Handhabbarkeit und Bedeutsamkeit besteht, werden die gefundenen 

Ressourcen im Anschluss darauf untersucht. 

Ausgehend von Kapitel 2.2 über die Komplexität der Sozialen Arbeit ist erneut zu 

betonen, dass es in den Sozialwissenschaften teilweise widersprüchliche 

Theorien gibt und es nicht um die Suche nach der richtigen Theorie geht (May & 

Schäfer, 2021, S. 14). Ziel dieser Arbeit ist es, einen Blick auf eine Person aus 

der Bezugswissenschaft der Kulturpädagogik, Heike Pourian, zu werfen und so 

den angestrebten Wandel der Sozialen Arbeit voranzutreiben. An dieser Stelle 

kann ein signifikanter Bezug zwischen den beiden Feldern hervorgehoben 

werden. Sowohl die Soziale Arbeit als auch Heike Pourian zielen auf strukturelle 

Veränderungen ab (Beushausen, 2012, S. 125; Pourian, 2021, S. 520). 

Es ist wichtig, bereits an dieser Stelle, an der zunächst Gemeinsamkeiten 

gesucht werden, auf einen bedeutenden Unterschied hinzuweisen, der die 

relative Freiheit von Heike Pourian im Vergleich zur systemgebundenen Sozialen 

Arbeit betrifft. Dieser Unterschied wird in Kapitel 5.7 weiter ausführlich behandelt, 

wobei weitere Unterschiede dargelegt werden. Die Soziale Arbeit ist durch die in 

Kapitel 2.2 erläuterten sieben Aspekte als komplexes und reflexives 

Handlungsfeld, das an das System gebunden ist, und somit aktuell weniger frei 

agieren kann als Heike Pourian in ihrem Handeln. Dies kann jedoch nicht nur als 

trennender Punkt angesehen werden, sondern als ein freier, offener Raum, der 

zur Inspiration dient – daher ihre Rolle als Role-Model in dieser Arbeit. 

Ein weiterer verbindender Punkt ist die Bedeutung der Beziehungsarbeit und 

Transparenz. Sowohl in der Sozialen Arbeit als auch bei Heike Pourian haben 

diese Aspekte einen hohen Stellenwert. Heike Pourian betitelt die Schaffung von 

Verbundenheit sogar als Schlüssel für mögliche Veränderungen, während in der 

Sozialen Arbeit Beziehungsarbeit aufgrund ihrer tragenden Rolle im Erfolg der 

Arbeit eine hohe Bedeutung hat.(Pourian, 2021, S. 71; Gahleiter, 2020, S. 326f.). 

Auch die akzeptierende Haltung, die in der Sozialen Arbeit eine Voraussetzung 

für das Handeln darstellt, ist ähnlich, denn Heike Pourian beschreibt das 

Ankommen und Gesehenwerden als zentral (Beushausen, 2012, S. 125; 

Pourian, 2021, S. 158). Sie sieht es als ein Privileg, Vertrauensräume zu 
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schaffen, was auch ein Privileg der Sozialen Arbeit darstellt (Pourian, 2021, S. 

12). 

Heike Pourians Beschreibungen der Kultur der Sehnsucht würdigen das 

Bisherige und streben nach Weiterentwicklung. Diese Kultur überwindet das 

Entweder-Oder und widmet sich dem Sowohl-als-Auch oder dem Je-nachdem 

und erkennt die Vielzahl der Perspektiven auf das Leben an (Pourian, 2021, S. 

46). Diese Sichtweise entspricht der in der Sozialen Arbeit geforderten 

Ambiguitätstoleranz, welche die Fähigkeit beschreibt, Gegensätze auszuhalten 

und Gleichwertigkeiten zu akzeptieren (Fuchs, 2021, S. 3). 

Heike Pourian betont, ähnlich wie Theoretiker*innen der Sozialen Arbeit, dass sie 

mit ihrer ganzen Person gefordert ist und ihre Arbeit ein hohes Maß an 

Reflexivität erfordert. Sie geht dabei zusätzlich darauf ein, dass Wandel bei sich 

selbst beginnt (Madritsch-Gruber, 2017, S. 187f.; Pourian, 2021, S. 81, 163). 

Diese Eigenschaft, dass die Person als Ganzes gefordert ist, kann als 

Gelingensbedingung und Chance für möglichen Wandel gesehen werden, der 

auch bei der eigenen Person beginnt. 

Zusätzlich benennt Heike Pourian zentrale Kernprobleme der Sozialen Arbeit, die 

relevant für die Weiterentwicklung sind. Sie beschreibt die Gewalt der 

vorenthaltenen Aufmerksamkeit, welche die Entwicklung und das Wachstum des 

Gegenübers einschränkt. Da durch die vorenthaltende Aufmerksamkeit, nicht 

das volle Potential des Einzelnen gesehen werden kann, welches gegen das Ziel 

der Ressourcenorientierung innerhalb der Sozialen Arbeit wirkt (Pourian, 2021, 

S. 59). Ein weiterer kritischer Punkt, den Heike Pourian anspricht, ist ihr Wunsch, 

sich überflüssig zu machen. Dies stellt eine weitere Parallele zur sozialen Arbeit 

dar, weil diese das Konzept der Hilfe zur Selbsthilfe verfolgt. Dieses Konzept zielt 

darauf ab, dass Sozialarbeiter*innen ihre Klient*innen soweit unterstützen, dass 

diese letztlich selbstständig werden (Pourian, 2021, S. 237). Dieser Ansatz 

verdeutlicht die Relevanz, sich nicht nur auf bestehende Strukturen zu verlassen, 

sondern auch kontinuierlich daran zu arbeiten, dass die Unterstützung so 

gestaltet wird, dass sie langfristig nicht mehr notwendig ist. 

Abschließend ist festzuhalten, dass die zuvor dargestellten Gemeinsamkeiten 

zwischen Heike Pourians Konzept der Heterotopien und der Sozialen Arbeit 
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wesentlich zur Schaffung eines Kohärenzgefühls beitragen. Die Identifikation von 

Parallelen wie die Bedeutung von Beziehungsarbeit, Transparenz und die 

Fähigkeit, Ressourcen zu erkennen und zu nutzen, schafft eine Basis für 

Verstehbarkeit und Bedeutsamkeit. Diese Aspekte ermöglichen es 

Sozialarbeitenden, ihre Tätigkeit im Lichte dieser neuen Perspektiven zu 

reflektieren und somit ein tieferes Verständnis für ihre eigene Praxis zu 

entwickeln. Das Kohärenzgefühl, bestehend aus Verstehbarkeit, Handhabbarkeit 

und Bedeutsamkeit, wird durch diese Gemeinsamkeiten gestärkt. Insbesondere 

die Verstehbarkeit und Bedeutsamkeit werden durch die aufgezeigten Parallelen 

intensiviert, da sie eine neue, inspirierende Perspektive auf die Soziale Arbeit 

bieten. Sie zeigen, dass die Ansätze und Werte von Heike Pourian auch in der 

Sozialen Arbeit Anwendung finden können und dadurch eine Brücke zwischen 

beiden Feldern schlagen. Auch wenn es strukturelle Unterschiede gibt, die die 

Handhabbarkeit beeinflussen können, so verdeutlichen die Gemeinsamkeiten 

dennoch, dass transformative und inspirierende Ansätze wie die von Heike 

Pourian wertvolle Impulse für die Soziale Arbeit liefern können. Diese 

Erkenntnisse bieten Sozialarbeiter*innen die Möglichkeit, ihre eigenen 

Handlungsweisen zu reflektieren und weiterzuentwickeln, um letztlich zu einem 

tieferen Kohärenzgefühl beizutragen und ihre Arbeit sinnstiftender zu gestalten. 

 

5.2 Sicherheit und oder Risiko  

 

Nun zu einem prägnanten Beispiel, das illustriert, wie Heike Pourian durch das 

Überschreiten konventioneller Grenzen und Regeln einen Anders-Ort, eine 

Heterotopie, schafft. Heike Pourian verwendet Methoden, die für die Soziale 

Arbeit untypisch sind, und erzielt damit Erkenntnisse, die auch innerhalb der 

Sozialen Arbeit relevant sein können. In diesem Beispiel zeigt sich ihr Ansatz des 

Zulassens, und zwar auch von Konflikten. Dies wird in den letzten Sätzen auch 

aktiv benannt. In der Praxis der Sozialen Arbeit werden oft scheinbar sichere 

Rahmenbedingungen geschaffen, die eine künstliche Harmonie erzeugen. Zur 

Veranschaulichung hier nun das gesamte Beispiel als direktes Zitat: 
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„Eine Kollegin hat mich eingeladen, ein paar Bewegungsimpulse für 

ein Schul-Theaterprojekt zu geben. Beim ersten Treffen mit dieser 

9. Hauptschulklasse schwappt mir vor allem von den Jungen eine 

für dieses Alter nicht ganz untypische Mischung aus Langeweile 

und Aggressivität entgegen. Ich springe gleich mitten hinein, lade 

sie nach einem kurzen Kennenlernen und Aufwärmen ein, Rücken 

an Rücken zu lehnen, einander zu spüren, in Bewegung zu 

kommen, dann ruhig auch ihre Kräfte zu messen und sich 

gegenseitig durch den Raum zu schieben. Die Klasse ist irritiert, 

traut sich nicht so recht, einige mustern mich ungläubig. Einer der 

Jugendlichen bringt es auf den Punkt: »Verstehe ich das richtig: wir 

sollen jetzt das machen, was wir immer schon machen wollten, aber 

nie durften?« – Ja, genau das. Und dann sind insbesondere die 

Jungen mit Begeisterung dabei. Sie rangeln und kämpfen, sie 

atmen und lachen, sie experimentieren damit, einander 

hochzuheben, auch zarte Momente entstehen. Es ergeben sich 

wundervoll spielerische und kraftvolle Contact-Duette, obwohl die 

Jugendlichen noch nie etwas vom Rolling Point gehört haben, 

obwohl ihnen nie jemand einen Lift gezeigt oder etwas von 

Achtsamkeit erzählt hat. Es braucht nur die Erinnerung, die 

Erlaubnis, ihren Impulsen zu folgen. Die Erlaubnis, die ihnen 

entzogen wurde, weil Rangeln auf dem Schulhof gefährlich sein 

könnte. Und Gefährliches gilt es zu unterbinden. Indem wir für 

immer mehr Sicherheit sorgen, kommt uns unmerklich das Leben 

abhanden.“ (Pourian, 2016a S.18). 

 

Dieses Beispiel verdeutlicht, wie Heike Pourian durch innovative Formate neue 

Erkenntnisse und Perspektiven innerhalb der Sozialen Arbeit eröffnet. Der 

Ansatz, Konflikte und Herausforderungen zuzulassen, anstatt sie zu 

unterdrücken, steht im Gegensatz zu den oft künstlich harmonischen 

Rahmenbedingungen der Sozialen Arbeit. Die Worte „einige mustern mich 

ungläubig“ (Pourian, 2016a S.18) verdeutlichen die Herausforderung, als ganze 

Person gefordert zu sein, wie es auch Petra Fuchs in ihrem Artikel beschreibt. 
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Heike Pourian benennt diese Erfahrung konkret und stellt den Bezug zur zu der 

Herausforderung als Person den Erfolg der Arbeit auferlegt zu bekommen her. 

Petra Fuchs betont, dass professionelles Handeln in der Sozialen Arbeit die 

Identifikation der Sozialarbeiter*innen mit ihren individuellen Ressourcen und 

Engagement erfordert (Fuchs, 2021, S. 4). Heike Pourian hingegen bietet einen 

neuen Blickwinkel, indem sie gleich mitten hineinspringt und durch ihre 

Leichtigkeit einen Anders-Ort des Zulassens schafft. Sie zeigt, dass durch das 

Zulassen von Impulsen und das Schaffen eines Raumes, in dem die 

Jugendlichen sich frei bewegen und ausdrücken können, transformative 

Erfahrungen möglich werden. Weiterhin zitiert Petra Fuchs Tilly Miller, die die 

Notwendigkeit komplexer Herangehensweisen an die Wissensintegration in der 

Sozialen Arbeit hervorhebt (Fuchs, 2021, S. 5). 

Zusätzlich formuliert Heike Pourian zwei klare Handlungsempfehlungen: „Es 

braucht nur die Erinnerung, die Erlaubnis, ihren Impulsen zu folgen. Die 

Erlaubnis, die ihnen entzogen wurde, weil Rangeln auf dem Schulhof gefährlich 

sein könnte. Und Gefährliches gilt es zu unterbinden. Indem wir für immer mehr 

Sicherheit sorgen, kommt uns unmerklich das Leben abhanden“ (Pourian, 2016a, 

S. 18).  

Im Kontext der theoretischen Grundlagen, wie sie in Kapitel 2.2 erläutert wurden, 

spielen solche Handlungsempfehlungen eine entscheidende Rolle. Petra Fuchs 

hebt hervor, dass die Soziale Arbeit durch die Vielfalt der Theorien und die 

transdisziplinäre Zusammenarbeit mit Bezugswissenschaften vor einzigartigen 

Herausforderungen steht (Fuchs, 2021, S. 2). Diese Herausforderungen 

manifestieren sich in komplexen Auftragslagen und Ambivalenzen, die aus dem 

Tripel-Mandat resultieren (Herwig-Lempp & Kühling, 2012, S. 52). In diesem 

Kontext sind Heike Pourians Handlungsempfehlungen besonders wertvoll, da sie 

eine einfache und klare Orientierung bieten, die trotz der bestehenden 

Komplexität der Sozialen Arbeit praktikabel bleibt. Diese sind leicht verständlich 

und gewinnen durch das konkrete Beispiel an Bedeutung, indem sie eine 

greifbare Lösung für die Herausforderungen der Sozialen Arbeit darstellen. Somit 

lässt sich sagen, dass die von Heike Pourian geschaffenen Heterotopien durch 

ihre unkonventionellen Formate und Ansätze die Verstehbarkeit und 

Bedeutsamkeit innerhalb der Sozialen Arbeit fördern. Diese Gemeinsamkeiten 
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sind von zentraler Bedeutung, da sie zeigen, wie alternative Ansätze zu einem 

tieferen Verständnis und einer größeren Bedeutung in der Sozialen Arbeit 

beitragen können.  

 

5.3 Leere als zielführendes Format 

 

Ein weiteres Beispiel, das die Übertragbarkeit unkonventioneller Ansätze auf die 

Soziale Arbeit verdeutlicht, ist eine Erfahrung durch die Contact Improvisation, 

insbesondere dem Konzept die Lücke auszuhalten. Heike Pourian beschreibt:  

 

„Ich lerne den Underscore kennen. Ich weiß jetzt um die Lücke: The 

Gap. Ach so! Das ist ganz normal. Das gehört dazu, nicht zu 

wissen, was als nächstes kommt. Es gehört genauso dazu wie die 

seltsame Angewohnheit, einfach mal irgendwas zu tun, nur um 

etwas zu tun. Gut zu wissen. Dann muss ich also einfach aufhören, 

die Leere mit irgendwas zu füllen. Ist eigentlich ganz logisch. Und 

ganz einfach. Einen Moment innehalten, schauen, was nehme ich 

wahr, daraus die Bewegung entstehen lassen. So geht also 

Improvisieren. Jetzt habe ich ein super Werkzeug dafür. Also: Was 

nehme ich wahr? Hm. Mein Kreuzbein zum Beispiel. Was entsteht 

daraus? Ein leichtes Kreisen. O.k., ein Kreisen. Hm. War das nicht 

gestern auch schon so? Ja, vielleicht. Und vorgestern? Ist das 

Kreisen meines Beckens das, was aus meiner Wahrnehmung 

entsteht, oder das, womit ich versuche, die Leere zu füllen? Kann 

ja sein, dass das halt einfach immer mein erster Impuls ist. Kann 

das sein? Vielleicht mal ein bisschen länger in der Lücke verharren. 

Und wie mach ich das? Dem ersten Impuls nicht folgen? Ihn 

unterdrücken? Unterdrücken? Den Impuls, von dem ich noch nicht 

mal weiß, ob es wirklich ein Impuls ist oder eine 

Übersprunghandlung? Ich dachte, das Wissen um die Lücke würde 

es einfacher machen. Aber jetzt ist es alles komplizierter, weil ich 

mir selber nicht mehr über den Weg traue. Ich kann noch nicht mal 

mehr sagen, ob meine Impulse überhaupt Impulse sind. Und vor 
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lauter Nachdenken darüber, ob das jetzt ein Impuls ist, dem ich 

folgen will, folgen soll, stellt sich überhaupt gar keine Stille mehr ein, 

in der ich auch nur irgendetwas wahrnehmen könnte! Das ist mir 

alles zu kompliziert. Ich leg mich jetzt einfach hier hin und mach gar 

nichts mehr. Ich begebe mich Richtung Boden und da findet 

irgendwo an der Peripherie meines Gesichtsfeldes genau die 

entgegengesetzte Bewegung statt. Jemand da drüben bewegt sich 

im selben Moment nach oben. Und das ist der Beginn eines Duetts. 

Aha. Und wie hat das jetzt angefangen? Und woher wusste ich, 

dass das der Impuls ist, dem ich folgen will? Gut. Interessant. 

Neues Werkzeug: nach Gegensätzen im Raum suchen. Das hält 

mich eine Weile beschäftigt – und irgendwann komme ich mir auf 

die Schliche. Ich weiß nicht, wie oft sich das noch wiederholt, dass 

ich denke, jetzt weiß ich, wie es geht – und dann merke, das ist 

auch wieder nur ein Strohhalm, an dem ich mich festhalte, um 

irgendetwas zu haben. Ich versuche, den leeren Raum ganz ohne 

Werkzeugkoffer zu betreten – und auch das entpuppt sich als eine 

Art Werkzeug. Immer gibt es noch eine Schicht dahinter. Und ich 

vermute, das Schälen der Zwiebel ist noch lange nicht zu Ende.“ 

(Pourian, 2016b,S.41f.).  

 

Diese Erfahrung kann als wertvolles Werkzeug für die Soziale Arbeit dienen, 

indem sie das Akzeptieren der Ungewissheit und das Aushalten von Leere 

betont. Das Nicht-Wissen als normal zu deklarieren, kann eine verständliche 

Erleichterung verursachen und so Leichtigkeit in die Arbeit bringen. In der 

Sozialen Arbeit ist das Nicht-Wissen, was als Nächstes kommt, aufgrund des 

Technologiedefizits, der Ambivalenzen in Innen- und Außenwelt und des Tripel-

Mandats essenziell. Wie im Kapitel 2.2 beschrieben, müssen 

Sozialarbeiter*innen komplexe Aufgaben bewältigen, die durch unterschiedliche 

Erwartungen und Mandate geprägt sind (Herwig-Lempp & Kühling, 2012, S. 52). 

Beim Tanzen nicht direkt weiter zu tanzen, sondern innezuhalten und zu 

beobachten, was wahrgenommen wird, klingt verständlich. Doch ist das 

innerhalb der Sozialen Arbeit möglich? Wahrscheinlich nicht immer, doch der 
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Impuls von Heike Pourian, die Unwissenheit auszuhalten und die Leere nicht zu 

füllen, kann durchaus Anwendung finden. Obwohl dies nicht immer möglich ist, 

kann der Impuls, die Unwissenheit auszuhalten und die Leere nicht zu füllen, 

durchaus Anwendung finden und Erleichterung und somit Leichtigkeit in die 

Arbeit einfließen lassen. 

Diese Vorgehensweise kann als Gesprächstool oder als Mediationsmethode 

zwischen den Mandaten dienen, ohne dass die eigene Perspektive dominierend 

wird. Auch die Anstrengung, stets das richtige Werkzeug oder die richtige Theorie 

zu finden, hat Bezug zur Sozialen Arbeit. Wie bereits erwähnt, gibt es laut 

Johannes Herwig-Lempp und Ludger Kühling möglicherweise keine endgültig 

richtigen Theorien, sondern Theorien sollten als Werkzeuge betrachtet werden, 

um die Wirklichkeit zu beschreiben und ihre Nützlichkeit für spezifische 

Situationen zu bewerten (Herwig-Lempp & Kühling, 2012, S. 5). Demnach ist das 

Konzept, kein Werkzeug zu verwenden, in der Sozialen Arbeit selten praktikabel, 

kann jedoch vereinzelt Anwendung finden und Reflexionsprozesse über die 

Auswahl geeigneter Formate und Methoden anstoßen. Die Übertragung von 

Tanz auf sozialarbeiterisches Handeln erweist sich als bedeutsam, da Tanz 

Impulse verständlich ausdrückt. Jedoch ist die praktische Umsetzung in den 

aktuellen Strukturen schwierig. Dies könnte erklären, warum Heike Pourian sich 

dem Wandel und der Auflösung bestehender Strukturen gewidmet hat. Zur 

Verständlichkeit trägt Heike Pourians transparente Beschreibung bei, da sie 

offenlegt, dass scheinbar einfache Impulse schwer zu integrieren sind. Und 

vielleicht ist auch das Hinlegen und Nichtstun handhabbarer als zunächst 

gedacht. An dieser Stelle kann auch der Bezug hergestellt werden zu Kapitel 3.2, 

indem unteranderem beschrieben wird, dass Heike Pourian Vertrauensräume 

schafft, denn in solchen, kann Leere angenommen werden. Dies kann an 

weiteren Anreiz angesehen werden, um vertrauensvolle Beziehungen und 

Räume aufzubauen. Heike Pourian beschreibt, dass sichere Bindungen durch 

Echtheit, Verlässlichkeit und Verbindlichkeit aufgebaut werden. Zu dieser 

Echtheit können Leere und das Innehalten beitragen. 

Insgesamt zeigt dieses Beispiel, dass die Akzeptanz der Ungewissheit und das 

bewusste Innehalten als Schlüsselkompetenzen betrachtet werden können, die 

auch in der Sozialen Arbeit Anwendung finden können. Diese Ansätze fördern 
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nicht nur das Verständnis und die Bedeutsamkeit der Arbeit, sondern bieten auch 

teilweise handhabbare und leicht verständliche und bedeutsame Formate, um 

den komplexen Anforderungen der Sozialen Arbeit gerecht zu werden. Somit 

kann auch dieses Beispiel, sofern es auf persönliche Resonanz trefft, das 

Kohärenzgefühl stärken und damit zur Schaffung von Heterotopien beitragen. 

 

5.4 Zufällige Kooperation 

 

In diesem Abschnitt folgt ein weiteres Beispiel aus der Contact Improvisation, 

welches im Anschluss in Bezug zur Sozialen Arbeit gesetzt wird. Dieses Beispiel 

verdeutlicht, wie unvorhergesehene und zufällige Begegnungen, sowohl 

Herausforderungen als auch wertvolle Erkenntnisse bringen können. 

 

„Nina, Christoph und Roland richten die überregionale Wochenend-

Jam in Göttingen aus. Jedes Mal denken sie sich für den Samstag 

eine kleine Struktur aus, nie ohne ein gewisses Augenzwinkern. 

Weil ich Lust habe, einfach nur zu tanzen, macht mich das heute 

etwas ungeduldig. Das ist ihre Idee: die Namen aller Anwesenden 

auf kleine Zettelchen, die Zettelchen in einen Hut, jeder*r zieht 

einen Namen und soll mit dieser Person tanzen. Oh nein. Wie soll 

das denn gehen? Das Chaos ist natürlich durch die paradoxe 

Aufgabe vorprogrammiert, weil Anton jetzt Berta sucht, die aber mit 

Cäsar tanzen soll, der gerade dabei ist, sich Dora zu nähern, die 

wiederum … Aus diesem Durcheinander entsteht schließlich eine 

chaotische, lebendige Jam, bei der viel gelacht wird. Ich lande in 

einem Trio – wir haben tatsächlich unsere Namen reihum gezogen. 

Aber was für ein Trio: ich habe die beiden jüngsten Hüpfer der 

ganzen Jam erwischt, die beide meine Söhne sein könnten. 

Während sich ein wildes, schweißtreibendes und humorvolles Trio 

entwickelt, wird mir bewusst, dass ich den Kontakt mit den beiden 

von mir aus nicht gesucht hätte. Warum nicht? Weil ich befürchte, 

mit ihrer Dynamik nicht mithalten zu können? Weil ich vermute, ich 

könnte mich über Gebühr anstrengen, um doch mitzuhalten? Weil 
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es mich ein bisschen wehmütig macht, daran erinnert zu werden, 

wie unermüdlich, kraftvoll und ohne Pause ich vor 25 Jahren 

getanzt habe? Weil ich denke, die wollen doch sicher nicht mit einer 

alten Frau tanzen? Es war wohl von allem ein bisschen dabei. 

Wenige Wochen vorher hatte ich noch vehement bestritten, dass 

Alter ein Auswahlkriterium beim Tanzen sein könnte.“ (Pourian, 

2016b, S.45f.). 

 

In der Sozialen Arbeit werden Klienten und Sozialarbeiter*innen selten gezielt 

zusammengeführt, sondern häufig zufällig oder durch institutionelle Vorgaben 

(Fuchs, 2021, S.). Dies bedeutet, dass Sozialarbeiter*innen lernen müssen, mit 

einer Vielzahl von Menschen zusammenzuarbeiten und ihre eigenen Vorurteile 

und Biases zu reflektieren. Reflexion ist dabei eine zentrale Methode, wie im 

Kapitel 2.2 ausführlich beschrieben wurde. 

Zusätzlich zu diesen Herausforderungen kommt in der Sozialen Arbeit die 

Problematik des Triple-Mandats hinzu. Wie Johannes Herwig-Lempp und Ludger 

Kühling argumentieren, müssen Sozialarbeiter*innen eine neutrale Haltung 

bewahren und die Entscheidungen ihrer Klienten respektieren. Dies kann zu 

Ambivalenzen in der Ziel- und Problemlösung führen (Herwig-Lempp & Kühling, 

2012, S.52). Ein ganzheitlicher Ansatz, der sowohl die Innen- als auch die 

Außenwelt der Klienten berücksichtigt, ist dabei essenziell (Fuchs, 2021, S.4). 

Darüber hinaus ist die Beziehungsarbeit ein zentrales Element für das Gelingen 

der Sozialen Arbeit (ebd., S.4). Diese Aspekte verdeutlichen die Bedeutsamkeit 

für die Soziale Arbeit und unterstreichen die Notwendigkeit, Ungewissheit zu 

akzeptieren und Leere auszuhalten. 

In Bezug auf Heterotopien wird deutlich, dass Abweichungen von der Norm und 

der Umgang mit unterschiedlichen Menschen durch die Schaffung von 

regenerativen Heterotopien in der Sozialen Arbeit erleichtert werden können. 

Denn Heterotopien ermöglichen das Vereinen von scheinbar Unvereinbarem an 

einem Ort (Tafazoli & Gray, 2012, S.24). In solchen Räumen können neue 

Kontakte, die Unsicherheit auslösen, und ein sicheres Auftreten im Vertrauen 

gleichzeitig bestehen. 
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Heike Pourian trägt dazu bei, solche Räume zu schaffen, indem sie transparent 

ihre eigenen Sorgen und Unsicherheiten im neuen Kontakt ausdrückt. Dies 

fördert die Verstehbarkeit und zeigt, dass auch in der Sozialen Arbeit die innere 

Haltung verändert werden kann, wie bereits in Kapitel 3.1 beschrieben. Obwohl 

in diesem Beispiel keine konkrete Handlungsaufforderung außer der Reflexion 

gegeben ist, zeigt es dennoch den Wert einer offenen inneren Haltung. Dies kann 

dazu führen, die eigene Perspektive und Haltung kontinuierlich zu hinterfragen 

und anzupassen (Ebert, 2008, S.35). 

Durch die Akzeptanz der Ungewissheit und das bewusste Innehalten kann eine 

verstärkte Leichtigkeit in die Soziale Arbeit einfließen. Das Erkennen, dass Nicht-

Wissen als normal betrachtet werden kann, bietet eine verständliche 

Erleichterung und fördert eine offenere und reflexivere Arbeitsweise. 

 

5.5 Dreiecksdrama 

 

In diesem Abschnitt wird kein konkretes Beispiel, sondern ein Modell, welches 

Heike Pourian aufgreift, vorgestellt, welches auf unterschiedliche Weise mit der 

Sozialen Arbeit in Bezug gesetzt werden kann. 

Heike Pourian beschreibt das Täter*in-Opfer-Retter*in-Dreieck aus der 

Transaktionsanalyse (Pourian, 2021, S.107ff.). Dieses Modell erläutert, wie 

Menschen dauerhaft in den Rollen von Täter*innen, Retter*innen oder Opfern 

feststecken oder diese bewusst nutzen, um sich Vorteile zu verschaffen. Ein weit 

verbreitetes Beispiel ist die Position vieler Menschen in Bezug auf die Welt, die 

des Opfers, weil sie den Eindruck haben, nichts ändern zu können. Je mehr 

Menschen sich als Opfer sehen, desto mehr Täter*innen als Feindbild oder 

Gegenpol braucht es. Durch dieses Machtspiel fühlen sich wiederum manche 

Menschen berufen, die Rolle des/r Retters/in einzunehmen, um zu helfen und 

das Ungleichgewicht zu lösen. Dabei verstärken Retter*innen oftmals die 

Dynamik, da sie die Rollen validieren und nicht hinterfragen. Diese Dynamik ist 

intensiv und aufgrund der Schuldzuweisung auf andere Rollen für jede Rolle zum 

Teil angenehm (ebd., S.108). 

 



51 

Die Qualitäten der drei Rollen sind: 

Täter*in: Wirkmacht, Handlungsfähigkeit, Selbstermächtigung, 
Schaffenskraft 

Opfer: Sanftheit, Demut, Sensibilität 

Retter*in: Außenperspektive, Empathie, Handlungsfähigkeit, 
Lösungsorientierung 

 

Die Schattenseiten sind: 

-Täter*in: Gewalt, Egoismus, Unterdrückung, Machtmissbrauch, 
Selbstüberschätzung 

- Opfer: Ohnmacht, Weigerung, Passivität -> indirekte Täter*innen 

- Retter*in: vermeintliche Objektivität, Blindheit für eigene 
Beteiligung, Suche nach schnellen Lösungen, 
Selbstüberschätzung, Aufopferung  

(ebd., S.109) 

 

Bei der Beschreibung des Modells räumt Heike Pourian eine Reflexion ein, in der 

sie erörtert, dass es ihr schwerfällt, Täter*in statt Täter zu schreiben, und 

bemerkt, dass sie sich als Opfer des Patriarchats sieht und sich damit 

ohnmächtig macht. Letztlich kommt sie zu dem Schluss: "Wahrscheinlich besteht 

die demütigste Weise, den multiplen Krisen unserer Zeit zu begegnen, darin, uns 

in die Mitte des Dreiecks zu stellen und anzuerkennen, dass wir alle drei Rollen 

in uns vereinen: Wir erzeugen diese lebensfeindliche Kultur, wir leiden darunter 

und wir sind in der Lage, unseren Teil dazu beizutragen, sie in eine 

lebensförderliche zu verwandeln" (ebd., S.109f.). 

Das Täter*in-Opfer-Retter*in-Dreieck scheint einen direkten Bezug zum Triple-

Mandat in der Sozialen Arbeit zu haben, das zu Loyalitäts-, Rollen-, Handlungs- 

und Identitätskonflikten führt (Staub-Bernasconi, 2007, S.3). Ein engerer Bezug 

könnte zur Rolle der Retter*in bestehen, denn Sozialarbeiter*innen nehmen 

häufig diese Rolle als Mediator*innen ein. Es ist wichtig anzuerkennen, dass 

durch diese Rolle das System verstärkt und hinterfragt werden kann. 

Sozialarbeiter*innen müssen sich auch bewusst sein, dass sie gelegentlich die 

Rolle des Täters einnehmen, indem sie Entscheidungen treffen, die nicht immer 
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im besten Interesse aller Beteiligten sind, oder die Rolle des Opfers, indem sie 

sich der Unterlegenheit des Sozialgesetzbuches unterwerfen. Hier gilt es zu 

erkennen, dass es Sozialarbeiter*innen nicht zusteht, sich ausschließlich als 

Opfer der Umstände zu sehen und damit ihre eigene Untätigkeit zu 

entschuldigen. Denn damit tragen sie zum Fortbestehen des Systems bei, 

während die Soziale Arbeit wie in Kapitel 2.2. erläutert, auf strukturelle 

Veränderungen abzielt (Beushausen, 2021, S.125). 

Das Modell des Täter*in-Opfer-Retter*in-Dreiecks weist auch Parallelen zu den 

in Kapitel 3.1 und 2.2 beschriebenen Theorien auf. In Kapitel 3.1 wird die 

Bedeutung von Heterotopien und deren Rolle bei der Schaffung von Räumen, in 

denen Abweichungen zur Norm werden können, hervorgehoben. Diese 

Heterotopien ermöglichen es, mit unterschiedlichen Menschen in Kontakt zu 

treten und neue Perspektiven zu gewinnen (Tafazoli & Gray, 2012, S.24). Dies 

entspricht der Idee, sich in die Mitte des Dreiecks zu stellen und anzuerkennen, 

dass wir alle drei Rollen in uns vereinen. Der Kontakt mit verschiedenen Rollen 

und Perspektiven kann dazu beitragen, ein tieferes Verständnis und eine größere 

Flexibilität im Umgang mit komplexen sozialen Situationen zu entwickeln. 

Des Weiteren wird im Modell des Täterin-Opfer-Retterin-Dreiecks die 

Notwendigkeit betont, die eigene innere Haltung zu hinterfragen und zu 

verändern. Dies steht im Einklang mit Heike Pourians Ansatz, der in Kapitel 3.1 

beschrieben wird, indem sie transparent ihre eigenen Sorgen und Unsicherheiten 

ausdrückt, um die Verstehbarkeit und Bedeutsamkeit ihrer Arbeit zu fördern. 

Diese innere Reflexion ist ein zentraler Aspekt der Sozialen Arbeit, da sie zur 

Entwicklung einer authentischen und empathischen Haltung beiträgt. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Täter*in-Opfer-Retter*in-Dreieck 

wertvolle Impulse für die Soziale Arbeit liefert, indem es die Komplexität 

menschlicher Interaktionen und die Notwendigkeit der Selbstreflexion 

verdeutlicht. Dieses Modell kann dazu beitragen, dass Sozialarbeiter*innen ihre 

eigenen Rollen und die damit verbundenen Dynamiken besser verstehen und 

kritisch hinterfragen. Es bietet eine Grundlage für die Auseinandersetzung mit 

den eigenen Rollen und Handlungen und fördert eine ganzheitliche und 

reflektierte Herangehensweise an die Herausforderungen der Sozialen Arbeit. 
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Reflektionsprozesse, wie sie das Täter*in-Opfer-Retter*in-Dreieck anregt, sind 

essenziell. Es ermutigt dazu, die eigene Position in der Dreiecksstruktur zu 

analysieren und die damit verbundenen Handlungen und Einstellungen zu 

reflektieren. Dies ist besonders relevant in der Sozialen Arbeit, da hier die 

Fähigkeit zur Selbstreflexion und das Bewusstsein für die eigenen Einflüsse auf 

das System und die Klient*innen von zentraler Bedeutung sind. 

 

5.6 Rollenzuweisungen 
 

Anknüpfend an den vorherigen Abschnitt, widmet sich dieser erneut den 

verschiedenen Rollen und Rollenkonflikten, wie sie in der Sozialen Arbeit 

auftreten können. Im Folgenden wird ein nacherzähltes Gespräch von Heike 

Pourian und Roman Huber, der für die Nichtregierungsorganisation Mehr 

Demokratie arbeitet, dargestellt: 

 

„Im Alltag halten uns meist soziale Rolle, mit denen wir uns über 

Gebühr identifizieren, davon ab, wirklich präsent zu sein. Wir 

handeln aus einer Rollenerwartung heraus - häufig begleitet von der 

Angst, sie nicht erfüllen zu können. Unser Wesenskern 

verschwindet dahinter, bis wir ihn irgendwann nicht mehr von der 

Rolle unterscheiden können. Wir haben keinen Zugang mehr zu 

uns selbst, weil wir so damit beschäftigt sind, uns als diejenigen zu 

präsentieren, die wir gar nicht sind, aber glauben sein zu müssen, 

um mitspielen zu dürfen. Wobei eigentlich? Wenige Tage nach 

unseren Tänzen im Park spreche ich mit Roman Huber, der für die 

Nichtregierungsorganisation Mehr Demokratie arbeitet. Er erzählt 

mir von der Begegnung mit einem Berliner Parlamentarier. Dieser 

habe von der Arbeit in Ausschüssen berichtet, die ihm im 

Gegensatz zu Parlamentsdebatten wirklich sinnvoll erscheine, weil 

es nicht um reine Rhetorik gehe. Das geschehe besonders bei 

Themen, zu denen es noch keinen verbindlichen Parteistandpunkt 

gibt - und somit auch keinen Fraktionszwang, also keine 

Notwendigkeit, jene Position zu vertreten, auf die sich zum Beispiel 

eine Parteitag geeinigt hat. Für ganz neue Themen, die gerade erst 
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ins Feld des politischen Handlungsbedarfs gerückt sind, existieren 

solche bindenden Positionen noch nicht. Abgeordnete jener 

Couleur kommen zusammen, um das Feld zu sondieren. Sie 

sprechen miteinander, ganz unabhängig von ihrer 

Parteizugehörigkeit. Dabei entsteht eine Atmosphäre von 

gemeinsamem Bemühen um die Sache. So sollte Politik immer 

sein, dann würde sie Spaß machen, habe der Abgeordnete 

geseufzt. Was hält uns davon ab, immer so Politik zu machen? Was 

hält uns davon ab, immer präsent zu sein? Es gibt ein 

entscheidendes Detail dieser Zusammenkünfte: Sie finden unter 

Ausschluss der Öffentlichkeit statt. Niemand muss also befürchten, 

etwas, das sie*er mal eher fragend als wissend in den Raum 

geworfen hat, könne von der Presse an irgendeiner Stelle gegen 

sie*ihn verwendet werden. So entsteht das Gefühl von Sicherheit: 

Menschen offenbaren etwas - ohne die Angst, dass ihnen daraus 

ein Strick gedreht werden könnte. Politiker*innen dürfen tastend 

anwesend sein und müssen nicht hinter einer in Stein gemeißelten 

Wahrheit verstecken, um ernst genommen zu werden. Interessant 

ist in diesem Fall, was am nächsten Tag im Plenarsaal geschieht: 

Alle fallen in ihre alte Gewohnheit zurück und vor laufender Kamera 

wettern die gleichen Kollegen, die gestern noch konstruktive 

Gespräche miteinander geführt haben, wieder gegeneinander, weil 

das politische Kalkül es verlangt. Auch hier haben wir es mit 

struktureller Gewalt zu tun. Auch ohne Machtgefälle kann in 

Strukturen eingeschriebene Gewalt uns daran hindern, unserem 

höchsten Potenzial entsprechend zu handeln. Unser politisches 

System macht es Parlamentarier*innen so gut wie unmöglich, 

kollektive Intelligenz walten zu lassen - weil sie es in der Logik des 

Gegeneinander presst, als wäre Feindseligkeit ein politisches 

Naturgesetz. Sie müssen Ideen der Oppositionspartei ablehnen, so 

gut sie auch sein mögen. Das Narrativ ist klar erkennbar: die 

Geschichte der Getrenntheit. Sie ist fest verankert in unseren 

Gesellschaftsstrukturen und in unseren Nervensystemen.“ 

(Pourian, 2021, S..239ff.) 
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Da es auch hier um Rollen geht gibt es einen Bezug zum Tripelmandat in der 

Sozialen Arbeit, welches unteranderem zu Rollenkonflikten führt. Genauer 

stehen Sozialarbeiter*innen oft vor der Herausforderung, den Erwartungen 

verschiedener Mandate gerecht zu werden, was zu Loyalitäts-, Rollen-, 

Handlungs- und Identitätskonflikten führt (Staub-Bernasconi, 2007, S. 3). Diese 

Konflikte können durch die in das System eingeschriebene strukturelle Gewalt 

und die damit verbundenen Rollenerwartungen verstärkt werden. 

Das Beispiel verdeutlicht, wie wichtig es ist, die eigenen Rollen und deren 

Einfluss auf das Handeln kritisch zu reflektieren. In der Sozialen Arbeit ist die 

Fähigkeit zur Selbstreflexion und das Bewusstsein für die eigenen Einflüsse auf 

das System und die Klientinnen von zentraler Bedeutung. Wie im Täterin-Opfer-

Retter*in-Dreieck beschrieben, kann das Erkennen und Hinterfragen der eigenen 

Rolle dazu beitragen, die Dynamiken innerhalb des Systems besser zu verstehen 

und konstruktiv zu verändern. 

Ein weiterer relevanter Aspekt in diesem Zusammenhang ist die Bedeutung der 

Beziehungsarbeit, wie in Kapitel 3.1 beschrieben. Denn auch im Bezug auf die 

unterschiedlichen Rollenerwartungen können Heterotopien, in welchen 

abweichende und unvereinbare Elemente zusammenkommen können, das 

sozialarbeiterische handeln erleichtern (Tafazoli & Gray, 2012, S. 24). Denn 

Heterotopien mit Heike Pourians Ansätzen, können in der Sozialen Arbeit dazu 

beitragen, Vertrauen und Sicherheit zu schaffen, indem Sozialarbeiter*innen 

transparent und offen ihre Sorgen und Unsicherheiten ausdrücken. Dies fördert 

eine authentische und ganzheitliche Herangehensweise an die 

Herausforderungen der Sozialen Arbeit. Auch kann der Aspekt der Echtheit 

betrachtet werden, da diese unter dem Druck eine Rolle zu erfüllen Einbuße 

erfährt. Da diese dazu führt nicht wirklich präsent zu sein und sogar den Zugang 

zum eigenen Selbst zu verlieren (Pourian, 2021, S..240).  

Das Beispiel der Debattenkultur, die stark von Rollenerwartungen geprägt ist, legt 

nahe, dass es sinnvoll sein könnte, Themen auch unabhängig von solchen 

Erwartungen zu betrachten. Dies könnte beispielsweise in Form von 

Fallbesprechungen geschehen, bei denen der Fall ohne den üblichen 
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Professionalisierungsdruck analysiert wird. Alternativ könnte die Betrachtung aus 

der Perspektive anderer Rollen erfolgen. Auf diese Weise könnten neue 

Perspektiven mit größerer Leichtigkeit erfasst werden. Auch bei runden Tischen 

im Rahmen von Hilfeplanverfahren kann dieses Beispiel verdeutlichen, dass ein 

stärkeres Miteinander und ein gemeinsames Bemühen zu einer effizienteren und 

druckfreieren Zusammenarbeit führen können. 

Zusammenfassend zeigt dieses Beispiel, dass das bewusste Hinterfragen und 

Reflektieren der eigenen Rolle und der damit verbundenen Erwartungen 

essenziell ist. Dies kann dazu beitragen, Rollenkonflikte zu erkennen und zu 

überwinden, und fördert eine authentische und effektive Praxis in der Sozialen 

Arbeit.  

 

5.7 Widersprüche und Kritik  
 

Nachdem in Kapitel 5.1 die Gemeinsamkeiten der Betrachtungsweisen von Heike 

Pourian und Gabriele Fuchs sowie die Anwendung des Heterotopien-Konzepts 

erörtert wurden, ist es wichtig, auch die Widersprüche und kritischen Aspekte zu 

betrachten. Diese Analyse dient dazu, ein umfassenderes Verständnis der 

Übertragbarkeit von Pourians Ansätzen auf die Soziale Arbeit zu entwickeln. 

Ein Punkt betrifft die Rolle von Heike Pourian als Role-Model für die Soziale 

Arbeit. Während ihre Ansätze und Reflexionen wertvolle Impulse für die 

persönliche und professionelle Entwicklung bieten, stellt sich die Frage, inwieweit 

sie auf die spezifischen Anforderungen und Herausforderungen der Sozialen 

Arbeit übertragbar sind. Pourian stammt aus einem künstlerischen und 

körperorientierten Hintergrund, der sich von den oft bürokratischen und 

strukturierten Abläufen der Sozialen Arbeit unterscheidet. Diese Unterschiede 

führen zur Überlegung, wie ihre Formate und Haltungen in den 

sozialarbeiterischen Kontext integriert werden können, ohne wesentliche 

Aspekte der professionellen Praxis zu vernachlässigen. 

Ein Widerspruch hierbei kann in der Vorstellung von dauerhafter Präsenz und 

Offenheit gesehen werden. Denn diese könnte schwer in Einklang mit den 

praktischen Anforderungen und Zwängen der Sozialen Arbeit zu bringen sein. 

Während Heike Pourian die Bedeutung des Innehaltens und der Leere betont, 
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stehen Sozialarbeiter*innen häufig unter hohem Zeit- und Leistungsdruck, der es 

erschwert, solche Praktiken in den Arbeitsalltag zu integrieren. Wobei hier 

angemerkt werden muss, dass Heike Pourian auch nicht den Ansatz hat, ihre 

Philosophie in vorhandene Systeme zu integrieren, sondern damit regenerative 

Heterotopien zu schaffen. In diesem Fall würde das bedeuten, dass sich Soziale 

Arbeit so umstrukturieren müsste, dass Sie Sozialarbeiter*innen die Möglichkeit 

gibt Zeit für Offenheit, Präsenz und Selbstreflektion zu haben. Dennoch bietet 

das Handlungsfeld der Sozialen Arbeit Situationen, in denen schnelle 

Entscheidungen und unmittelbares Handeln gefordert sind, in welchen sich diese 

Diskrepanz besonders deutlich zeigt.  

Zusammengefasst zeigt die kritische Betrachtung, dass obwohl Heike Pourians 

Ansätze inspirierende und bereichernde Perspektiven für die Soziale Arbeit 

bieten, deren Umsetzung im Alltag mit erheblichen Herausforderungen 

verbunden ist. Die Diskrepanz zwischen idealistischen Konzepten und 

praktischen Anforderungen, sowie die strukturellen und institutionellen Zwänge, 

denen Sozialarbeiter*innen unterliegen, machen eine direkte Übertragung 

schwierig. Es bedarf einer sorgfältigen Anpassung und Integration dieser 

Ansätze, um deren Potenzial im Kontext der Sozialen Arbeit voll auszuschöpfen. 

 

6. Fazit  

 

In dieser Arbeit wurde untersucht, inwieweit Heike Pourians Konzepte und 

Ansätze, insbesondere aus der Contact Improvisation und der 

Transaktionsanalyse, auf die Soziale Arbeit übertragen werden können. Die 

Hauptfragestellung lautete: Können die von Pourian entwickelten Formate und 

Perspektiven als wertvolle Impulse und Modelle für die Soziale Arbeit dienen? 

Die Analyse der verschiedenen Kapitel zeigt, dass es zahlreiche Parallelen 

zwischen Heike Pourians Ansätzen und den Anforderungen der Sozialen Arbeit 

gibt. Beispielsweise wurde im Kapitel 2.3.1 diskutiert, dass die Auflösung von 

Rollenbildern und die Reflexion über die eigene Position essenziell für die 

Sozialarbeit sind. Diese Annahme hat sich bestätigt, da sowohl Pourian als auch 

die Sozialarbeit auf die Dekonstruktion von Rollen und die Förderung von 

Empowerment und Ermächtigung abzielen. Heike Pourians Modelle und 
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Reflexionsansätze bieten somit wertvolle Werkzeuge für die Sozialarbeit, um 

Selbstreflexion und persönliche Entwicklung zu fördern. 

Ein weiterer wesentlicher Punkt ist die Bedeutung von Empfänglichkeit und 

Transparenz, wie sie Heike Pourian in ihrer Arbeit betont. Diese Aspekte sind 

auch in der Sozialen Arbeit von zentraler Bedeutung, da sie die Verstehbarkeit 

und Bedeutsamkeit fördern. Sozialarbeitende können durch diese neuen 

Perspektiven ein tieferes Verständnis für ihre Praxis entwickeln, indem sie die 

Ressourcen und Potenziale ihrer Klient*innen besser erkennen und nutzen. 

Ein kritischer Punkt bleibt jedoch die Übertragbarkeit von Heike Pourians 

Konzepten auf die Soziale Arbeit. Während Pourian als selbstständige Künstlerin 

und Trainerin eine größere Handlungsfreiheit hat, operiert die Soziale Arbeit 

innerhalb klarer institutioneller und rechtlicher Rahmenbedingungen. Diese 

strukturellen Zwänge können die Handhabbarkeit und die unmittelbare 

Umsetzung von Pourians Ansätzen in der Sozialarbeit einschränken. Dies wurde 

im Kapitel 3.1 durch die Diskussion über die Rolle der Sozialarbeiter*innen und 

ihre Verpflichtungen im Rahmen des Tripelmandats verdeutlicht. 

Sozialarbeitende müssen oft zwischen den Erwartungen der Klient*innen, den 

Anforderungen der Institutionen und den gesetzlichen Vorgaben navigieren, was 

zu Loyalitäts-, Rollen-, Handlungs- und Identitätskonflikten führen kann (Staub-

Bernasconi, 2007, S.3). In Kapitel 3.3.3 hat sich jedoch gezeigt, dass es auch 

innerhalb dieser strukturellen Rahmenbedingungen Möglichkeiten gibt, 

innovative Ansätze zu integrieren. Heike Pourians Erfahrungen mit der Contact 

Improvisation illustrieren, wie durch die Praxis von körperlicher Achtsamkeit und 

somatischer Reflexion transformative Erkenntnisse gewonnen werden können. 

Die Contact Improvisation bietet nicht nur Raum für individuelle Transformation, 

sondern auch für die kritische Auseinandersetzung mit bestehenden Strukturen. 

Pourian betont, dass diese Praxis die Fähigkeit fördert, Situationen differenzierter 

wahrzunehmen und alternative Handlungsmöglichkeiten zu erkennen (Pourian, 

2021, S. 189, 284). Diese Erkenntnisse legen nahe, dass die Prinzipien der 

Contact Improvisation, wie das Vertrauen in natürliche Kräfte und das 

Hineinhören in den eigenen Körper, als Anregung dienen können, um neue 

Reflexions- und Handlungsperspektiven in der Sozialen Arbeit zu entwickeln. 
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Trotz der bestehenden Rahmenbedingungen in der Sozialen Arbeit könnte der 

Fokus auf das Innehalten, die Sensibilisierung für subtile soziale Dynamiken und 

die Förderung eines kreativen Umgangs mit Herausforderungen, wie sie in der 

Contact Improvisation vermittelt werden, dazu beitragen, die professionelle 

Praxis zu bereichern. Dies könnte dazu führen, dass Sozialarbeitende ihre 

eigene Praxis überdenken und neue Wege erkunden, wie im Kapitel 5.6 

ausführlich diskutiert. So zeigt sich, dass auch in einem strukturierten Umfeld 

innovative und reflexive Ansätze Anwendung finden können, um die Praxis der 

Sozialen Arbeit zu erweitern und zu vertiefen.  

Die Diskussion über das Täter*in-Opfer-Retter*in-Dreieck aus der 

Transaktionsanalyse bietet zudem wertvolle Impulse für die Soziale Arbeit. Es 

verdeutlicht die Notwendigkeit, die eigene Rolle und die damit verbundenen 

Dynamiken zu hinterfragen, um nicht unbewusst in festgelegten Mustern zu 

agieren. Dies kann besonders in der Sozialen Arbeit relevant sein, wo 

Sozialarbeitende oft in die Rolle der Retter*in gedrängt werden und sich dadurch 

in einem systemischen Machtgefüge wiederfinden, das ihre 

Handlungsmöglichkeiten einschränkt (Pourian, 2021, S.109). 

Heike Pourians Perspektive bietet vielversprechende Ansätze, um die Soziale 

Arbeit zukunftsorientiert zu bereichern, insbesondere durch die stärkere 

Einbindung von Körperlichkeit in die Praxis. Da die Soziale Arbeit per Definition 

Arbeit mit Menschen und damit auch mit Körpern ist, könnte eine intensivere 

Auseinandersetzung mit der körperlichen Dimension sozialer Interaktion neue 

Wege eröffnen, um das Wohlbefinden von Klient*innen und Fachkräften zu 

fördern. Dies ließe sich durch die schrittweise Erprobung und Integration von 

Heike Pourians Ansätzen in Projektgruppen realisieren.  

Darüber hinaus könnte eine interdisziplinäre Zusammenarbeit, die Erkenntnisse 

aus der Sozialen Arbeit, der Kunst, der Psychologie und verwandten Disziplinen 

vereint, innovative Lösungen hervorbringen. Die Einrichtung von 

Forschungsgruppen an Universitäten oder in kooperierenden Einrichtungen 

könnte dazu beitragen, eine Brücke zwischen Theorie und Praxis zu schlagen 

und Heike Pourians Konzepte weiterzuentwickeln. Fortbildungsprogramme für 

Sozialarbeiter*innen, die auf diesen Ansätzen basieren, könnten zudem die 
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Professionalisierung der Praxis vorantreiben, indem sie Körperbewusstsein und 

somatische Reflexion in den Arbeitsalltag integrieren und so sowohl die 

Betreuungsqualität als auch die Resilienz der Fachkräfte stärken. 

Langfristig könnte die Integration von Heike Pourians Ansätzen in die Aus- und 

Weiterbildung von Sozialarbeiter*innen eine nachhaltige Veränderung in der 

Praxis bewirken. Durch die Verankerung dieser Themen in den Curricula könnte 

eine neue Generation von Fachkräften heranwachsen, die von Anfang an für die 

Bedeutung von Körperarbeit und Selbstreflexion sensibilisiert ist. Dabei ist es 

jedoch entscheidend, den Dialog über die strukturellen Rahmenbedingungen der 

Sozialen Arbeit zu intensivieren, da innovative Ansätze häufig durch 

institutionelle Zwänge eingeschränkt werden. Eine kritische Auseinandersetzung 

mit diesen Rahmenbedingungen und die Entwicklung von Strategien, um 

Freiräume für kreative und transformative Praxis zu schaffen, könnten die Soziale 

Arbeit langfristig erneuern und ihre Wirksamkeit steigern. Bei all diesen Ansätzen 

ist es entscheidend, eine systematische Dokumentation und wissenschaftliche 

Auswertung vorzunehmen, um fundierte Handlungsempfehlungen ableiten zu 

können. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Heike Pourians Ansätze wertvolle 

Impulse für die Soziale Arbeit bieten, insbesondere in Bezug auf Selbstreflexion, 

Empowerment und die Dekonstruktion von Rollenbildern. Die spezifischen 

Herausforderungen und strukturellen Zwänge der Sozialen Arbeit müssen jedoch 

berücksichtigt werden, um Heike Pourians Modelle und Formate erfolgreich zu 

integrieren. Dies erfordert ein kritisches Bewusstsein und die Bereitschaft, 

bestehende Strukturen zu hinterfragen und neue, innovative Wege zu gehen. 

Heike Pourians Arbeit kann als Inspiration dienen, um innerhalb der Sozialen 

Arbeit Heterotopien zu schaffen und so transformative Veränderungen zu 

ermöglichen, ohne dabei wesentliche Aspekte der professionellen Praxis zu 

vernachlässigen. Somit hat die vorliegende Arbeit die Relevanz kontroverser 

theoretischer Positionen in der Wissenschaft und deren Bedeutung für die 

Soziale Arbeit untersucht. Es stellte sich heraus, dass die Reflexion und 

Auseinandersetzung mit diesen Ansätzen eine ganzheitliche und kritische 

Herangehensweise an die Herausforderungen der Sozialen Arbeit fördern. 

Kontroverse theoretische Positionen sind ein Grundmerkmal von Wissenschaft 
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und Ausdruck von Freiheit der Forschung. Diese Vielfalt an Perspektiven treibt 

die wissenschaftliche Diskussion und die Entwicklung einer Disziplin voran (May 

& Schäfer, 2021, S.9f.). In der Arbeit wurde aufgezeigt, wie unterschiedliche 

Ansätze und Theorien dazu beitragen können, neue Denk- und 

Handlungsmöglichkeiten zu eröffnen. Für die Zukunft wäre es wünschenswert, 

dass die Forschung in der Sozialen Arbeit weiterhin offen für kontroverse und 

vielfältige theoretische Positionen bleibt. Dies könnte durch die Förderung 

interdisziplinärer Studien und den Dialog zwischen Theorie und Praxis erreicht 

werden. Zukünftige Forschungen sollten sich verstärkt darauf konzentrieren, wie 

solche theoretischen Ansätze praktisch umgesetzt und in den beruflichen Alltag 

integriert werden können. Ein weiterer wichtiger Bereich für zukünftige Forschung 

ist die Untersuchung der langfristigen Auswirkungen dieser Ansätze auf die 

Praxis der Sozialen Arbeit. Hierzu könnten empirische Studien durchgeführt 

werden, die die Wirksamkeit und Nachhaltigkeit der Implementierung 

verschiedener theoretischer Modelle in der Praxis evaluieren. Schließlich sollte 

auch die Rolle der Reflexion und Selbstkritik innerhalb der Sozialen Arbeit weiter 

erforscht werden, um sicherzustellen, dass Sozialarbeitende kontinuierlich ihre 

eigenen Rollen und Einflüsse hinterfragen und anpassen können. Nur durch 

einen solchen dynamischen und offenen Ansatz kann die Soziale Arbeit ihr 

Potenzial voll ausschöpfen und den vielfältigen Herausforderungen unserer Zeit 

wirksam begegnen. 
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